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ſen 21 Mark, für ganz Deutſchland 


Die neuliche Debatte im Abgeordnetenhauſe über die Viviſek⸗ 
tionsfrage hat einen intereſſanten Gegenſatz in den Anſchauungen 
des Kultusminiſters und des Miniſterpräſidenten offen klargelegt. 
Zwar hatte Herr v. Goßler ſchon bei der Berathung des Kultus⸗ 
etats dieſelbe entſchiedene Stellung als Vertheidiger der Viviſektion 
eingenommen, inzwiſchen hat ſich aber doch die Situation weſentlich 
geändert. „Er ſelbſt hat geſprochen“, ſo ſagten im Alterthum die 
Schüler des großen Meiſters Pythagoras, wenn ſie mit der Autorität 
ihres Lehrers jeden Einwand gegen eine aufgeſtellte Behauptung 
abſchneiden wollten. Er ſelbſt hat inzwiſchen geſprochen, der 
Präſident des preußiſchen Miniſteriums, und fein Urtheil in der 

Viviſektionsfrage abgegeben. Der „Reichsanzeiger“ hat den Brief 
veröffentlicht, in welchem Fürſt Biemarck ſeine Abneigung gegen 
die wiſſenſchaftlichen Verſuche am lebenden Thier dem Präſidenten 
des Dresdener Vereins gegen Viviſektion ausſpricht. Nach den 
ſonſtigen Vorgängen hätte man erwarten ſollen, die Goßler'ſche 
Vertheidigung der Rechte der Wiſſenſchaft werde ebenſo ver⸗ 
ſtummen, wie vor dem Bismarck'ſchen Widerſpruch die offizielle 
Vorliebe für die Puttkamer'ſche Orthographie verſchwunden iſt. 
Trotzdem hat Herr v. Goßler den Muth gefunden, am Montage 
offen bei feiner urſprünglichen Anſicht ſtehen zu bleiben, und wir 
find gewiß die Letzten, welche ihm um deswillen unſere Aner⸗ 
kennung verſagen werden. Denn wir wiſſen aus Erfahrung ſehr 
gut, daß Miniſter mit einem derartigen ſelbſtändigen Urtheil 
über die Angelegenheiten ihres Reſſorts in Preußen nicht ſehr 
feſt Aehen, daß über ihrem Haupte dae Damoklesſchwert einer 
Kanzlerbotſchaft ſchwebt, und daß ein Minifter, der im Parla⸗ 
mente einen vom Kanzler nicht getheilten Standpunkt in irgend 
einer Frage einnimmt, dies nur thun kann in dem Bewußtſein, 
damit ſein Portefeuille eingeſetzt zu haben. 

Gewiegte Parlamentarier, welche ſich auf die verſchiedenen 
Nuancen iminifterieller Redekunſt genau verſtehen, wollen in der 
außerordentlich nachdrücklichen Art, in welcher nicht nur der 
Negierungskommiſſar, ſondern auch der Miniſter ſelbſt gegen die 
vom Reichskanzler protegirten 
gegner eintrat, die Abi r 0 2 

ſpruch in der Wilhelmſtraße recht fühlbar zu machen. Man 
glaubt, Herr v. Goßler habe damit eine kleine Revanche üben 
wollen gegen einen journaliſtiſchen Hieb, der ihm vom Kanzler⸗ 
palais aus verſetzt worden iſt. 

In einer offisiöfen Korreſpondenz waren gewiſſe Nachrichten 
über die angeblich in Ausficht ſtehende demnächſtige kirchenpolitiſche 
Vorlage enthalten. Dieſe Mittheilungen waren aus dem Kultus⸗ 
miniſterium inſpirirt worden. Darauf wurde den konſervativen 
Organen, welche ſicherlich nicht zu den politiſchen Gegnern des 
Herrn v. Goßler gehören, folgende, von höherer Stelle aus⸗ 
gebende Note zugeſtellt: „Den „Berl. Pol. Nachricht.“ wird viel⸗ 
fach ein offiſtöſer Charakter beigelegt. Wir find auch heute der 

| Meinung, daß fie ihre Inſpirationen nicht von maßgebender 

Stelle erhalten. Soviel aber läßt ſich nicht leugnen, daß dem 

Blatte offenbar einige Verbindungen in ein⸗ 

zelnen Miniſterien zur Verfügung ſtehen, durch 
* welche demſelben die dort in gewiſſen Kreiſen herrſchenden An⸗ 
ſchauungen zugänglich gemacht werden. Offenbar enthalten die 
vorstehenden Aeußerungen über die kirchenpolitiſche Situation 
ein ſolches Stimmungsbild, von dem wir keineswegs behaupten 
wollen, daß es nicht treu und wahr wiedergegeben ſei. 

Das ändert aber nichts an der Thatſache, daß die Nachrichten 
üer die beim Reichskanzler beſtehende Abſicht, einen Geſetz⸗Ent⸗ 
wlurf ausarbeiten zu laſſen, durch welchen die Strafloſigkeit der 
Seelſorge und des Meſſeleſens beſtimmt werden fol, unmit⸗ 

telbar aus dem Reichskanzler⸗ Palais jelbft 

ſtammen und völlig authentiſch find. Es iſt ja bekannt, wie oft 
der Reichskanzler darüber klagt, daß die volle und wirkſame 

(Diourchführung feiner Pläne an der widerwillig geleifteten Mit⸗ 

arbeit gewiſſer büreaukratiſcher Kreiſe ſcheitert, und die Aeuße⸗ 
rungen der „Berl. Pol. Nachr.“ darf man vielleicht als erneuten 

Beweis dafür erkennen, wie berechtigt dieſe Beſchwerde des Für⸗ 

fien Bismarck iſt.“ Gegen welches Miniſterium ſich dieſer Tadel 
kehrt, daß es ſich unabhängig vom Reichskanzler allzuviel mit 
kirchenpolitiſchen Fragen beſchaftige, iſt nicht ſchwer zu errathen. 

Weder der Eijenbahnminiiter, noch der Finanzminiſter, noch der 

Lioandwirthſchaftsminiſter haben Anlaß, auf eigene Fauſt Kirchen⸗ 

politik zu treiben. Es kann nur das Reſſort des Herrn von 

Goßler gemeint ſein. Es ift natürlich, daß es den Kultusmini⸗ 

ſter verſtimmen muß, wenn ihm hier nicht von der liberalen 

Preſſe, ſondern von ven Organen der eigenen Partei mit dürren 

Worten geſagt wird, er jet in kirchlichen Dingen nicht die maß⸗ 

gebende Stelle, er ſei nur der büreaukratiſche Gehilfe des 

Kanzlers. Die Liberalen haben das freilich ſchon längſt geſagt, 

man wollte es ihnen nur nicht glauben. 

Es iſt aber begreiflich, wenn Herr von Goßler nach dem 
Geſchehenen durch ſein Auftreten in der Viviſektions⸗Debatte ein 
Avis nach dem Kanzlerpalais richten wollte, daß er noch nicht 
jeden Anſpruch auf Selbständigkeit aufgegeben habe. Dieſe tak⸗ 
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tiſche Bedeutung der auch materiell bemerkenswerthen Debatte 


verdient jedenfalls Beachtung, weil ſie auf Friktionen zwiſchen 
dem Kanzler und dem Kultusminiſter hinweiſt. 


Der Werth der Repetirgewehre. 


Nachdem jüngſt die Nachricht durch alle Blätter gegangen, 
daß Frankreich, welches bisher nur bei ſeiner Marine⸗Infanterie 
das Repetir⸗Gewehr Syſtem Kropatſchek eingeführt hatte, im Be⸗ 
griff ſtehe, ſeine geſammte Infanterie mit einem Magazingewehr 
auszurüſten, und daran ſich die Kombination geknüpft hatte, daß 
auch in unſerer Armee, um gegen die Wehrfähigkeit unſeres weſt⸗ 
lichen Nachbarn nicht zurückzuſtehen, eine Schuß waffe nach dem 
Magazinſyſtem zur Einführung gelangen müſſe, dürften die nach⸗ 
ſtehenden, dem „B. B. C.“ entnommenen Betrachtungen über die 
taktiſche Bedeutung dieſer Waffe für unſere Leſer von Inter⸗ 
eſſe ſein. 

Die ſtaunenswerthen Reſultate, die unſere Armee 1866 in Böhmen 
in ſo kurzer Zeit erzielte, wurden neben der beſſeren Fübrung zum 
großen Theile der Ueherlegenheit des ſchnellfeiernden Hinterladers zu⸗ 
geſchrieben, dem gegenüber die Feuerthätigkeit der öſterreichiſchen J 
fanterie in vielen Gefechten erlabmte, odſchon die großen Verluſte auf 
preußiſcher Seite der ſchlagendſte Beweis dafür ſind, wie brav und 
ausdauernd die feindliche Infanterie trotz ihrer minderwerthigen Schuß⸗ 
waffe Stand gehalten hatte. Der Krieg von 1866 wirkte epoche⸗ 
machend auf die Neubewaffnung der Heere aller Großſtaaten mit ſchnell⸗ 
feuernden ei und die rapiden Fortſchritte der Wiſſenſchaften 
und Technik in den letzten Jahr ehnten harten eine fortdauernde Um⸗ 
geſtaltung der Feuerwaffen zur Folge. Während noch 1866 die Trag 
weite der Geſchoſſe kaum 8,0 Meter überftieg, wurden mit dem Chaſſe⸗ 
potgewehr, das bei Mentana feine Feuertaufe beſtanden, durch ein 
kleineres Kaliber (daher kleineres und leichteres Geſchoß) Flugweiten 
von 180 bis 2000 Meter erzielt, die es ermöglichten, den angreifenden 
Gegner mit einem Maſſenſeuer ſchon auf Entfernungen zu überſchütten, 
in denen derſelbe die feindliche Stellung mit bloßem Auge kaum wahr⸗ 
nehmen konnte. Zweifellos war das Chaſſepotgewehr 1870/71 unſerem 
Zündnadelgewebr an Tragweite und Feuergeſchwindigkeit bei Weitem 
überlegen; dennoch vermochte dieſer immerhin ſchwerwiegende Faktor 
der beſſeren Bewaffnung nicht den Mangel der ſchlechteren Führung, 

eringeren Ausbildung und Disziplin auf Seiten des franzöſiſchen 
Ferres zu erſetzen. 

doch 


5 I es eben mei 

' Mehrkoen n Ausſchlag im Kampfe geben. Lediglich 
von der Ausnützung der Schußwaffen, von der Ueberlegenheit dieſer 
Über die Waffen des Gegners und von der größeren Zahl der in's 
Feuer gebrachten Gewehre und Geſchütze ſich einen Erfolg oder gar 
einen Sieg zu veriprechen, das find Anſchauungen, wie fie wohl der 
Laie von einem Kampfe zu haben pflegt, die aber grundfalſch ſind. 
Eine Entſcheidung — und eine ſolche verlangt jeder Sieg — iſt nur 
dadurch zu erzielen daß die eine Partei zur Offenſioe übergeht und die 
Gegenpartei aus ihren Stellungen herauswirft, fie je nach der Größe 
des errungenen Erfolges zum ſelbſtgewählten, zum gezwungenen Rück⸗ 
jun oder zur Flucht 1 Die zur Offensive übergehende Partei 
ann ſelbſtredend von ibrer Schußwaffe in der Vorwärtsbewegung nicht 
den intenfiven Gebrauch machen, wie der ſtehenden Fußes — vielleicht 
ſogar binter Deckungen — den Angriff erwartende seind. Der Defen⸗ 
five kommt alſo weſentlich die beſſere Schußwaffe zu gute, in ihr kann 
der ſchnellfeuernde Hinterlader und das denſelben an Feuergeſchwindig⸗ 
keit noch übertreffende Magazingewehr zu vollſter Ausnutzung und 
Wirkung gebracht werden. 

Ein ununterbrochener Bleihagel wird das Vorterrain ſolcher 
Stellungen überſchütten, welche Truppen mit Repetirgewehren beſetzt 
balten, das Durchſchreiten dieſer Feuerzone wird ſich für den Angreifer 
in Zukunft noch weit verluftreicher geſtalten als bieher — kann man 
aber darum ganz auf den Angriff verzichten? Soll man in der Er⸗ 
kenntniß der verheerenden Wirkung des Magazingewehrs auch unſerer⸗ 
ſeits die Defenfive für die ſtärkere und darum einzig richtige Kampfes⸗ 
form erklären und annehmen? Wir würden dann zu Schlachten 
kommen, wie fie im nordamerikaniſchen Kriege Anfang der ſechsziger 
Jabre dieſes Jahrhunderts ſo häufig geführt wurden, in denen die 
beiderſeitigen Armeen in meilenlangen Verſchanzungen gegenüber 
lagen, mit nutzloſem Maſſenſeuer ſich beſchoſſen und — da keine 
Partei zur Offenſive ſich entſchließen konnte — tagelang die Ente 
ſcheidung hinbielten. Solche Kämpfe find — wie die Erfahrung 
genugſam gelehrt — trotz der deckenden Verſchanzungen, 
trog der Vorſicht, mit der man alle Mittel anwandte, um ſich den 
Wirkungen des feindiihen Feuers zu entsieven und nur die Nacht zu 
Vorwärtsbewegungen benutzte, weit verluſtreicher als ein raſcher ener⸗ 
. Angriff, der in wenigen Stunden die Entſcheidung herbeigeführt. 

in weſentliches Moment verdient hierbei noch hervorgevoben zu 
werden. Bei vollſter Ausnutzung der weittragenden Schußwaffen muß 
ſelbſtredend das Feuer ſchon auf die weiten Diſtanzen begonnen werden, 
wie das auch ſeitens der Franzoſen in allen weiechten 1870/71 geicheben 
iſt. Von einem Zielen, von dem Bewußtſein des einzelnen Schützen, 
mit ſeinem Feuer einen wahrnehmbaren Erfolg erreicht zu haben, kann 
bier nicht die R.de ſein. Es wird ein fait ungezieltes Maſſenſeuer 
abgegeben, von dem nur die Richtung und die Entfernung befohlen 
werden kann. Jeder nur einigermapen mit den Einflüſſen des Kampfes 
auf die menſchliche Natur Vertraute weiß, wie d ſtruktw ein ſolches 
andauerndes, raſches Feuer auf die Disziplin der Truppe wirkt, wie 
bald fie — vom Pulverdampf und Feuerlärm erregt — die Ruhe und 
Beionnenbeit verliert, und ſchließlich dem Drange des Selbſterbhaltungs⸗ 
triebes folgend, ein müdes ungezieltes Schnellfeuer abgiebt, deſſen 
Höllenlärm die Befehle der Führer übertönt. 
Sieht die Truppe trotz des rollenden Schnellfeuers den Gegner 
immer näher an ihre Stellungen herankommen, ſieht ſie dabei — was 
la naturgemäß eintreten muß — ibıen Patronenoorrath immer mehr 
— — — dann ſchwindet mit den letzten Patronen von 
Mmute zu Minute Selbftbemußjein, Pflichtgefühl und Muth und wenn 
in dieſem Momente der böchſten Kriſis nicht ener mevolle Offiziere es 
verfteben, ihren Führer Einfluß geltend zu machen und die Truppe 
durch ihr begeiſterndes Beiſpiel perſönlicher Tapferkeit zu einem kraft⸗ 
vollen Oſfenſionoß aus ihren Stellungen heraus auf den durch das 
mächtige Feuer ſchon ſtark gelichteten Angreifer mit ſich fortzureißen — 


zumeiſt wollen, 


8 eſpaltene Petitzeile oder deren 

Reklamen erbältnigmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer dis 
5 Uhr Nachmittags angenommen 


je iſt trotz Repetirgewehr und Maſſenfeuer, trotz der feiten Stellung 
und der verhältnißmäßig noch geringen Verluſte das Gefecht verloren 
— zu Gunſten des Angreifers, dem das der Offenſide innewohnende 
Gefühl moraliſcher Ueberlegenbeit und das möglichſt raſche Durch⸗ 
ſchreiten der gefahrvollſten Feuerzonen es ermöglichten, trotz der ſchwe⸗ 
1 die Truppe mit ungeſchwächtem Elan gegen den Feind 
zu führen. 3 

„Daß jenes in ungeregeltes Schnellfeuer ausartende Schießen, das 
die Truppe vollſtändig dem Einfluß des Führers entzieht, mit Maga in⸗ 
gewehren noch viel leichter eintreten wird als dies z. B. beim Coaſſepot 
der Fall war, wo dieſer obengeſchilderte Vorgang faſt in jedem Gefecht 
ſich wiederholte, iſt wohl einleuchtend. Dabei iſt der Munitionsver⸗ 
geudung Thür und Thor geöffnet. Wenn man unter Umſtänden in 
der Minute zwölf bis fünfzehn, ja vielleicht zwanzig Schuß mit 
einem Repetirgewehr abgeben kann — wie ſoll — ganz ab⸗ 
geſehen von großen Schlachtkörpern — auch nur ein Regiment mit 
faſt 3 00 Gewehren im Stande fein, ein längeres Feuergeſecht zu 
führen, in welchem einmal von der Leiſtungsfäbigkeit des Repetir⸗ 
>> volliter Gebrauch gemacht werden ſoll. Wenn wir nur zehn 

chuß per Minute rechnen, um die nöthige Zeit für das Laden zu ges 
winnen, jo würde das Exempel ergeben, daß die 300 Gewebre in 
einer Stunde 1.800.000 Patronen verſchießen. Das iſt ſelbſtredend 
aus verſchiedenen Gründen eine pure Unmöglichkeit, erſtens würde es 
kein Gewehr und kein Schütze aushalten, in einer Stunde 600 — nicht 
einmal 300 Patronen zu verſchießen, zweitens wäre es völlig undenkbar 
— außer in vorbereiteten Stellungen. in denen dieſe Patronenmaſſen 
vorher aufgeſtapelt wurden, — einen ſolchem Patronen verbrauch ent⸗ 
ſprechenden Munitions⸗Erſatz im Geſecht auch nur annäbernd durch⸗ 
führen zu können. Wir vermögen mit unſerem Mauſergewehr bei 
einiger Uebung in der Minute 8 Schuß, wenn die Patronen neben 
dem Schützen liegen, 5—6 Schuß ganz bequem abzugeben und dünkt 
uns dies bereits eine völlig ausreichende Feuergeſchwindigkeit zu fein. 
Schon bier ſehen wir uns in der Ausbildung der deutſchen Armee ge⸗ 
nöthigt, einem zu raſchen Munitionsverbrauch zu ſteuern; während des 
geſammten Verlaufes eines Gefechtes darf — einem beflimmten B fehl 
zufolge — Schnellfeuer nur in dem letzten Moment vor dem Einbruch 
in die feindliche Stellung abgegeben werden, ſonſt nur ein rubiges 
Schützenfeuer, deſſen Patronenzahl jedesmal vom Offizier befohlen 
wird — was ſoll uns hierbei das Repitirgewehr? Beſchwören wir 
damit nicht nur eine neue Gefahr berauf? Gebe man ſich nicht der 
Illuſion bin, daß man den gemeinen Soldaten fo diszipliniren könne, 
daß er langſam ſchießen werde, wenn er ein Gewehr in der Hand hat, 
welches er nur en braucht, um in wenigen Sekunden das 
gene Patronen Magazin deſſelben zu leeren. Er wird nicht, wie man 

i ein Repelirgewehr angepaßten Taltik es wird einführen 
gefüllte Magazin für die entſcheidenden Momente des 
Kampfes aufbewahren, ſondern es ſchon vorher ſo oft füllen und 
leeren, bis er keine Patronen mehr hat. 

Das ſind gewichtige Gründe, die gegen die allgemeine Einführung 
von Repetirgewehren ſprechen. Damit ſoll ſedoch nicht gejagt fein, daß 
es unter beionderen Umſtänden nicht auch wobl von Werth fein könne, 
beſonders wichtige taltiſche Stützpunkte, Schlüſſelpunkte einer Stellung, 
Defileen u. ſ. w. mit einer Truppe zu beſetzen, der durch Ausrüftung 
mit Repetirgewehren eine geſteigerte Vertheidigungskraft innewohnt. 
Dies dürfte darauf hinfübren, vorläufig unſere Jägerbataillone mit 
guten Magazingewehren auszurüſten, die dieſelben Patronen baben, 
wie das Mauſergewehr und derartig konſtruirt fein müſſen, daß fie wie 
gewöhnliche Einlader zu benutzen find und in außergewöbnlichen Fällen 
durch eine beſondere Vorrichtung auch as Magazingewehre gebraucht 
werden können. Jedenfalls gebört zur Handhabung einer fo viel kom⸗ 
plizirteren Waffe und zur richtigen Ausnutzung derſelben ein gewandteres 
und intelligenteres Material, als die große Maſſe unſeres Infanterie⸗ 
Erſatzes — auch dieſer Umſtand führt zu der Erwägung, ob es nicht 
beſſer ſei, vorläufig nur unſere aus ſo viel beſſerem Material beſtehen⸗ 
den Jägerbataillone mit dem Repetirgewehr zu verſchen und dort erſt 
eingehende Erfahrungen mit der betreffenden Waffe zu machen. Der 
Koſtenpunkt der einmaligen Anſchaffung dürfte wohl am wenigſten ins 
Gewicht fallen, wenn es ſich um unbedingt nothwendige Verbeſſerungen 
unſerer brkraft handelt, indeſſen möge nicht verſchwiegen ſein, daß 
eine ſachgemäße Ausbildung mit dem Reoertirgewehr etwa den zehn⸗ 
bis fünftebnfachen Aufwand an Platzpatronen als bisher erforderlich 
duda dier im All 

Was bier ganz im Allgemeinen — und nur unter beiläu 

inw iſungen auf unſer Heer — über b und Bedeutung = 

epetirgewehre gefagt worden ift, gilt im verſchärfteſten Maße von der 
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liegt durchaus nicht im Charakter ſpezifiſch preußiſche 

Fecht weiſe, einen ſehr ausgiebigen Gebrauch von be Re = 
machen, ihrer Wirkung den weſentlichſten Antheil am Erfolge zu übers 
laſſen. Alle unſere Schlachten und Gefechte tragen — wie zu den 
Zeiten Friedrichs des Großen und der Befreiuungskriege, fo beute noch 
in den letzten green Feldzügen Preußens und Deutschlands — den 
unverkennbaren Stempel der rückſich sloſeſten Offenſive. Dieſer — fo 
zu jagen traditionelle — offenfive Geiſt der preußischen Armee, der 
mit Sorgfalt von den kontmurlichen Elementen des Heeres, dem 
Offinerkorps, gepflegt und täglich — bei allen Exerzierudungen und 
u regen — Den 6 u 32 der wird, iſt 
in Verbindung mit unſerer ſtraffen iplın eit de 
Faktor für unſere Kriegserfolge geweſen. e 

Wobl müſſen wir ſtets in der Güte unſerer Heeresbewaffnung mi 
den Armeen der anderen Großſtaaten, worst mit dane 
gleichen Schritt halten, doch glauben wir, daß vorläufig kein Grund 
dazu vo liegt. unſerer geſammten Infanterie eine Waffe in die Hand 
zu geben, deren weſentlichſter Vortheil im beten Falle bei unſerer Fecht⸗ 
weiſe nicht zu voller Ausnutzung kommen wird, dageger nicht zu ver⸗ 
kennende Gefahren für unſere Feuerdisziplin in ſich birgt. Es hat 
Alles ſeine Grenzen, und die Grenze der wünſchens werthen 
Feuer geſchwindigkeit if mit dem Mauſergewebr 
tbatſächlich erreicht. Sollte, nachdem es unbedingt feſtſteht, 
daß Frankreich ſeine Infanterie durchweg mit Repetirgewehren bewaffnet, 
— — — — weiteren — 1 Engang ges 

innen, Da epertirgewehr eine tſächlich beſſere e lei 
dann wü den auch wir unſere Bedenken * Nn. 
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übrung plaidiren, denn afien und fur eıne Ens 


ru i eine der Grundbedingungen für die in 

bätigkeit einer Armee iſt das vollſte — — Güte ur d Kriegs- 
brauchbarkeit ihrer Waffe Vorläufig möchten wir jedoch es bezweifeln, 
daß dieſe Vorliebe für das Magazingewehr in den Reihen unſeres 
Offizierkorps Platz greifen dürfte. 
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Wir haben mehrfach von der moralischen Ueberlegenheit der Offen⸗ 
ed N von dem überwältigenden Eindruck, den der das feind⸗ 
iche Feuer nichtachtende, energiſch anſtürmende Angreifer auf den Ver⸗ 
theidiger macht, und fühlen uns gewiſſermaſſen verpflichtet, auch einen 
10 hierfür unſeren Leſern vorzuführen. 

s war im Monat Dezember 1870, als nach der Schlacht von 
Beaugeney das zehnte Armeekorps bei Bendöme und Blois ge Dedung 
der bei Orléans verſammelten zweiten Armee und zur Beobachtung 
der Heermaſſen des General Chanzy bei Le Mans Stellung genommen 
hatte und ſowohl nach Norden gegen Le Mans, wie weſtlich längs des 
Loir kleine Detachements zur Rekognoszirung vorſandte. Das am zwei⸗ 
ten Weihnachtstage über Montoire vorgeſandte Detachement Bolten⸗ 
ſtern mit ſechs Kompagnien 79. Regiments, einer Eskadron und zwei 
Geſchützen, wurde hierbei von einem weit überlegenen feindlichen Streif⸗ 
korps unvermutbet angegriffen und abgeſchnitten. Kurz entſchloſſen 
warf ſich Oberſtlieutenant von Boltenſtern mit den 450 Mann des 
durch Verluſte ſehr gelichteten Füſilier⸗Bataillons und den jr Ge- 
jchlten dem 8000 Mann ſtarken Feinde in kühnem Offenſioſtoß ent⸗ 

egen, durchbrach die franzöſiſchen Bataillone, fügte ihnen ſchwere 

erlufte bei und machte 10 Offiziere und 230 Mann zu er hei 
Gewiß eine G Waffentvat. Einer der Gefangenen, ein Stabs⸗ 
offisier, rief bei dem Rückmarſch nach Vendome mehrfach aus: „Welche 
Schande für die franzöſiſche Armee, 2 Bataillone gegen 8000 Mann!“ 
— und antwortete auf die Frage, warum ex ſich ergeben habe, dem 
Oberſtlieutenant von Boltenſtern: „Colonel, il est impossible de 
rösister A un tel hourra!“ 


Deutſchland. 


+ Berlin, 18. April. Aus dem Entwurf des Neichs⸗ 
haushaltsetats für das Jahr 1884/85 werden auf 
Grund der Bundesrathsalten eine Reihe von ziffermäßigen An⸗ 
gaben veröffentlicht, welche eine Vergleichung des jetzigen Ent⸗ 
wurfs mit dem im Dezember v. J. an den Reichstag gleichzeitig 
mit dem Etat für 1883/84 gelangten Entwurf geradezu heraus⸗ 
fordern. Vorderhand ſollen nur einzelne Zahlen verglichen wer⸗ 
den. In dem erſten Entwurf waren als Ueberſchüſſe aus dem 
früheren Jahre, d. h. 1882/83, eingeſtellt: 2,625,000 Mark. 
Der zweite Entwurf erhöht dieſen Ueberſchuß auf 6,826,000 M. 
„auf Grund der Februar Abſchlüſſe“. Der wirkliche Ueber⸗ 
ſchuß, der ſich nach Abſchluß der Etatsrechnungen, der bekanntlich 
in der zweiten Hälfte des Monats Mai erfolgt, herausſtellt, 
könnte bei der ſofortigen Feſiſtellung des Etats im Reichstage 
nicht berückſichtigt werden. Wäre der Etat für 1884/85 gleich⸗ 
zeitig mit dem diesjährigen feſtgeſtellt worden, ſo würde derſelbe 
die Einzelſtaaten mit 4,2 Millionen Mark Matrikularumlagen 
ganz überflüſſiger Weiſe belaſtet haben. Ferner hatte der erſte 
Entwurf die Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten aus den Er⸗ 
trägen der Zölle, der Tabaksſteuer und der Reichsſtempelabgaben 
für 1884/85 auf 2,701,200 Mark mehr veranſchlagt, als für 
1883/84. Der zweite Entwurf erhöht dieſen Mehrbetrag auf 
5,900,000 Mark. Bei der Aufſtellung der Etats für 1884/85 
in den Einzelſtaaten hätte alſo bei der früheren Feſtſtellung des 
Reichsetats für das nächſte Jahr die Differenz von 3,2 Millionen 
Mark nicht berückſichtigt werden können. Die Einnahmen aus 


. den Zöllen und Verbrauchsteuern im Jahre 1884/85 hatte der 


des 


WR. 


n!... TERN TEE EZ TED ZEIT 


erſte 
1883/84; der jetzige Entwurf veranſchlagt die Mehreinnahmen 
auf 6,405,450 M., was eine weitere Differenz von 3 Mill. M. 
zu Gunſten der zweiten Veranſchlagung ergiebt. In anderen 
Etats, z. B. dem der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung, iſt an 
Stelle eines Ueberſchuſſes von 800,000 M. eine Mindereinnahme 
von 1,845,000 M. vorgeſehen. Der im Dezember v. J. dem 
Reichstage vorgelegte Etatsentwurf gat in faſt allen Poſitionen 
jetzt ſchon abgeändert werden müſſen, obgleich die ſonſt übliche 
Unterlage, die Geſtaltung der Einnahmen und Ausgaben in den 
erſten ſieben Monaten des laufenden Etatsjahres, noch gänzlich 
fehlt. Die Feſtſtellung des Etats in dieſer Seſſion des Reiche: 
tags würde alſo nur auf Grund eines durchaus unzuverläſſigen 
Voranſchlags erfolgen können. 

— Die „Prov. Korr.“ hat kürzlich beſtätigt, daß Fürſt 
Bismarck wirklich die Abſicht hegt, den Staatsrath 
wieder zu reaktiviren. In hervorragenden liberalen Abgeordne⸗ 


Entwurf um 3,419,920 Mark höher veranſchlagt als 3 
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tenkreiſen begegnet man nun der Anſicht, daß eine Neaktivirung 
des Staatsrathes in der von dem miniſteriellen Organ befür- 
worteten Weiſe, alſo nicht unmittelbar und auschließlich aus der 
Geſammtheit der verantwortlichen Miniſter beſtehend, die Stel⸗ 
lung des Geſammt⸗Miniſteriums zum Monarchen verrücken und 
gegen die verfaſſungsmäßige Miniſterverantwortlichkeit verſtoßen 
würde. Nach Art. 44 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde find 
die Miniſter des Königs verantwortlich und bedürfen alle Regie⸗ 
rungsakte des Königs „zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung 
eines Miniſters, welcher dadurch die Verantwortlichkeit über⸗ 
nimmt.“ Freilich exiſtirt die volle miniſterielle Verantwortlich⸗ 
keit in Wirklichkeit nicht, ſo lange der Art. 61 der Verfaſſung 
nicht zur Ausführung gekommen iſt, welcher lautet: „Die Mi⸗ 
niſter können durch Beſchluß einer Kammer wegen des Ver⸗ 
brechens der Verfaſſungs verletzung, der Beſtechung und des Ver: 
raths angeklagt werden. ... Die näheren Beſtimmungen über 
die Fälle der Verantwortlichkeit, über das Ver⸗ 
fahren und über die Strajen werden einem beſonderen Geſetze 
vorbehalten.“ Ein in den Landtagsſeſſionen von 1850 — 51 und 
von 1862 vorgelegter Entwurf iſt wegen ſeiner beſchränkenden 
Beſtimmungen vom Abgeordnetenhauſe verworfen worden, und 
mehrfach ſpätere Anträge des Abgeordnetenhauſes auf Vorlegung 
eines Geſetzentwurfs, auch Entwürfe des Hauſes ſelbſt kamen 
theils nicht zur verfaſſungsmäßigen Ecledigung der beiden Häuſer, 
theils hatten ſie die Regierung gegen ſich. Die Reaktivirung 
des Staatsrathes würde, wie die „Magd. Ztg.“ meint, ſicher die 
liberalen Parteien veranlaſſen, mit allem Nachdruck auf Vor⸗ 
legung eines Miniſter⸗Verantwortlichkeits⸗Geſetzes zu dringen. 


— Folgendes für die Vertrauensmänner beſtimmte Rund⸗ 
ſchreiben des verſtärkten geſchäftsführenden 
Ausſchuſſes der deutſchen Fortſchrittspartei 
iſt in Berlin am 17. April beſchloſſen worden: 

Geehrter Herr! Die Auflöſung des Reichstages iſt ſeit der Ver⸗ 
werfung des Tabaksmonopols ein immer wiederkehrender Gegenſtand 
der politiſchen Erörterung aller Parteien. Die Gefährdung des Mi⸗ 
litärpenſtonsgeſetzes und die damit verfnünfte Forderung der Gleich⸗ 
ſtellung der Kommunalbeſteuerung des Militärs mit der der Zioil⸗ 
beamten erſchien den gegneriſchen Parteien noch kürzlich als geeignet, 
um ihre Angriffe auf den Reichstag zu erneuern Sie haben ſich ſchnell 
überzeugen müſſen, daß gerade in dieſer Frage die öffentliche Meinung 
feft auf unſerer Seite ſteht. Jetzt bemühen ſie ſich, dieſen Streitpunkt 
künſtlich zu verdecken. Hierzu bietet die kaiſerliche Botſchaft vom 14. 
dieſes Monats einen willkommenen Anlaß. Die kaiserliche Botſchaft 
ſpricht die Beſorgniß aus, daß dem Reichstage zur geſetzlichen Erledi⸗ 
gung der Unfallverſicherung der Arbeiter die erforderliche Zeit nicht 
u Gebote ſteben werde, wenn derſelbe nicht bereits in der laufenden 
srübjabrsjeifion den Reichshaushalt für 1884/85 feſtſtelle. So wenig 
die kaiſerliche Botſchaft hierzu das Recht giebt, jo wird fie doch von 
den gegne iſchen Parteien dazu benutzt, um dem Reichstage den Vor⸗ 
wurf der Saumſeligkeit in Erledigung der ſozialpolitiſchen Vor⸗ 
lagen zu machen. Nichts kann dem wahren Sachverhalt mehr wider⸗ 
ſprechen. Die Ausdehnung der parlamentariſchen Arbeiten iſt her⸗ 
vorgerufen worden durch eine Ueberhäufung mit Geſetzesvorlagen 
und gegneriſchen Anträgen, welche entweder, wie das Tabaksmonopo 


das Reich geſichert zu haben ſchien, in Unruhe 


d G t 
wie die Vorlagen des Doppelbudgets, der und Gefahr verſetzten, 


} Gewerbeordnungsnovelle, 
der Zolltarifänderungen, die Anträge auf Einführung der Arbeits⸗ 
bücher, des Innungszwanges. neuer Stempelſteuern und Anderes es 
gethan haben. Und dieſe Geſchäftsüberbürdung des Reichstages 
wurde bis zur Unerträglichkeit gefteigert durch die rückſichtsloſe Eins 
ſchiebung der Sitzungen des preußiſchen Landtages. Eine vorzeitige 
Feſtſtellung des Etats für 1884/85 vermag an dieſer Sachlage nichts 
zu ändern, wohl aber begegnet ſie allen Bedenken, die praktiſch der 
vom Reichstage ſtets zurückgewieſenen zweijährigen Etatsperiode 
entgegenſtehen. Sie nöthigt zu einer ſummariſchen Behandlung des 

udgets; fie enthebt die u bear und insbeſondere bie Militärver⸗ 
waltung auf lange Zeit der Kontrolle, die nur eine eingehende Etats⸗ 
berathung berbeiführt; fe vereitelt die Sicherheit der die 
erfahrungsmäßig erſt im letzten Drittel des laufenden Etatsfahres und 
unter Inbetrachtnahme des Ernteausfalles gewonnen werden kann; 
fie macht durch die Bewilligung aller bis zum Ablauf der Wahl⸗ 
Bee erforderlichen Geldmittel den gegenwärtigen Reichstag für die 
Regierung entbebrlich. Nicht hierdurch, ſondern nur durch die Ab⸗ 


nſchläge, 
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Wundert menen — bie Raheliden legt werden. ___ 
und wirthſchaflichen Grundlagen unſeres Volkslebens, die chung des „Decamerone“ 


ftellung jener Uebelſtände, welche die Arbeiten des Reichstages gelähmt 
und zerſplittert haben, kann die Kraft gewonnen werden, um böhere, 
den Intereſſen der Nation wahrhaft entſprechende geſetzgeberiſche Auf⸗ 
gaben zu löſen. Auch wir rechnen hierzu an erſter Stelle die Arbeis 
terverſicherung. Aber wir find überzeugt, daß die in der Natur der 
Sache liegenden Schwierigkeiten ins Unendliche geſteigert werden, 
wenn die Geſetzgebung gerade auf dieſem Gebiete, anſtatt eine Fort⸗ 
bildun in dem Haſtpflicht⸗ und Hilfskaſſengeſetz gewonnenen 
Grundlagen anzuſtreben, von einem Experiment zum neuen Experiment 
fortſchreitet. Auch wir ſind bereit, dem Geſetzentwurf über die Unfall⸗ 
verſicherung unſere volle Mitarbeit zu gewähren; aber nur eine volle, 
ſchwierige und zeitraubende Umarbeitung wird denſelben aus einem 
in weſentlichen Beſtimmungen die Intereſſen und Nechte der Arbeiter 
ſchädigenden zu einem gerechten und wohlthätigen Werke umzugeſtalten 
vermögen. Die Klarſtellung dieſes unſeres Standpunktes muß bei 
der beginnenden Agitation der gegneriſchen Parteien eine weſentliche 
Aufgabe unſerer Geſinnungsgenoſſen fein. Dies insbeſondere im 
Hinblick auf die Möglichkeit einer Auflöſung des Reichstages, die heute 
von keiner Partei außer Rechnung gelaſſen wird. Wir bitten, daß 
die Vorſtände und Mitglieder der Wahlkomites nichts verſäumen. 
was in emer ſolchen Lage der Dinge für die volle Bereitſchaft unſerer 
Partei erforderlich ſei. 
— Zu der Affaire v. Chlapowski⸗Sello veröffent⸗ 
licht die „Kreuz⸗Zeitung“ einen Brief des Letzteren an Herrn 
von Chlapowski, worin Herr Selle erklärt, das er in dem Ges 
ſpräch mit Herrn von Chlapowski allerdings von dem Wunſche 
geleitet worden ſei, daß dieſer ſich der Abſtimmung in der 
Reichetagsſitzung vom 12. d. enthalten möge, daß er dieſen 
unſch aber nur angedeutet und nicht offen ausgeſprochen habe, 
und daß er auch kein beſtimmtes Verſprechen hierüber von Herrn 
von Clapowski erhalten habe. Schließlich erklärt Herr Sello, er 
ſehe die Sache als ein Mißverſtändniß an, das durch die Mit⸗ 
theilungen von Chlapowski in befriedigender Weiſe gelöͤſt ſei. 
R Für die beim Reichsgericht wieder zu beſetzenden Raths⸗ 
ſtellen ſind der preußiſche Oberlandesgerichtsrath Wienſtein zu 
Stettin und der Senatspräſident beim Oberlandes gericht zu Kolmar 
Peterſen deſignirt worden. 
Im Berliner Arbeiterverein wurde geſtern 
folgende Reſolution einſtimmig angenommen: 
„In Anbetracht des Umſtandes, daß die vom 14. April d. J. 
datirte kaiſerliche Botſchaft vornehmlich darauf abzuzielen ſcheint, den 
Reichstag zu einer ſchleunigen Behandlung der ſozialpolitiſchen Vor⸗ 
lagen zu veranlaſſen, ſpricht der Berliner Arbeiterverein das Vertrauen 
aus, daß alle dieſenigen Mitglieder des Reichstages, welche auf die 
wahren Intereſſen der Arbeiter bedacht ſind, auch in Zukunft, unter 
Babrung aller dem Reichstage durch die Verfaſſung verbürgten Rechte, 
die Vorlagen der Regierung gerade auf dem Gebiete der ſozialpoliti⸗ 
ſchen Geſetzgebung der eingehendſten Prüfung unterziehen und, ſo 
wünſchenswerth eine rationelle josiale Reform iſt, ſich gegen alle die⸗ 
jenigen Mittel hierzu erklären, welche die Freiheit des Arbeters be⸗ 
ſchränken oder nur auf Grundlage eines Steuer» und Zollſyſtems 
durchführbar ſind, welches in erſter Reihe den Lebensunterhalt der 
arbeitenden Klaſſen zu pertheuern geeignet iſt.“ 
— Dem Vernehmen nach wird dem Reichstage neben dem 
mit Serbien abgeſchloſſenen Handels vertrage in der 
laufenden Seſſion wahrſcheinlich auch ein zwiſchen Deutſch⸗ 
and und Korea am 30. Juni v. J. in einem Hafenplag 
an der koreaniſchen Oſtküſte vereinbarter Hanbelsvertrag vorar- 
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eſchlag belegt worden! Die vorhandenen Exemplare wurden 
der Verlagshandlung abgenommen. 

— Aus Mecklenburg⸗Schwerin, 16. April, ſchreibt 
man der „Voſſ. Ztg.“: Der Großherzog Friedrich Franz II. 
hat geſtern nach 41jähriger Regierung dahinſcheiden müſſen, ohne 
die Erfüllung des Hauptgedankens ſeiner Regierungszeit zu er⸗ 
leben, die Einführung ſeines Landes in die Reihe der kon⸗ 
ſtitutionellen Staaten. Schon am 23. März 1848 be⸗ 
zeichnete er in einer Proklamation den „Eintritt Mecklenburgs in 
die Reihe der konſtitutionellen Staaten“ als eine von ihm er⸗ 
kannte Nothwendigkeit und als das binnen kürzeſter Friſt zu er⸗ 
tingende Ziel des gemeinſamen Strebens. Von dieſem Ge⸗ 
danken hat er ſich auch ſpäter niemals ganz losgeſagt, vielmehr 
denſelben, wenn auch mit großen Intervallen, von Zeit zu 


wieder in Erinnerung gerufen und die Verſuche erneuert, die 


Hanka. 
Eine Erzählung aus den Bergen von Max Ring. 
(Nachdruck verboten.) 
(22. Fortſetzung.) 

Nichts mangelte zu ſeinem Glück, da der geiſtreiche, junge 
Profeſſor durch ſeine liebenswürdige Perſönlichkeit und ſein feines, 
beſcheidenes Weſen ſich auch in der Geſellſchaft einer großen Be⸗ 
liebtheit erfreute und in den beſten und vornehmſten Kreiſen gern 
geſehen wurde. Die erſten Familien der Stadt, ſelbſt das Haus 
des ariſtokratiſchen Oberpräſidenten ſtanden ihm offen und es gab 
keine noch ſo hochſtehende junge Dame, die nicht mit Vergnügen 
dem berühmten, angeſehenen und dazu noch vermögenden Ge⸗ 
lehrten ihre Hand gereicht, keine noch ſo ſtolze Mutter, die ſich 
nicht durch ſeinen Antrag geehrt gefühlt hätte. 

Wenn der Profeſſor trotzdem bis jetzt ledig geblieben war 
und die glänzendſten Partieen verſchmäht hatte, ſo lag dies zum 
Theil an ſeiner idealen Richtung, die ihn abhielt, eine Verbin⸗ 
dung ohne wahre Herzensneigung zu ſchließen, an ſeiner poeti⸗ 
ſchen Schwärmerei für ein unerreichbares Frauenbild, an ſeiner 
Scheu vor den meiſten ihm bekannten Damen, deren Unnatur 
und Verbildung ihn zurückſtieß, zum größten Theil jedoch an den 
übermäßigen Anſprüchen ſeiner Mutter, die für ihren Sohn 
ſelbſt eine Fürſtin nicht für gut genug hielt und außerdem ſich 
nur ſchwer dazu entſchließen konnte, auf ihre Herrſchaft über ihn 
zu verzichten. 

Jetzt aber waren mit einem Schlage durch dieſe unglück⸗ 
liche Verbindung mit der herumziehenden Mufifantin alle ihre 
Hoffnungen zerſtört, alle ihre glänzenden Ausſichten und Plane 
vereitelt. Nicht eine Fürſtin, ſondern ein armes. heimatloſes 
Mädchen, eine zweideutige Vagabondin, eine fremde Abentenrerin, 
eine Katholikin war ſeine Gattin, die Schwiegertochter der ſtolzen, 
ehrenwerthen Frau Senator geworden. Wenn ihr ein Menſch 
das vor einem Jahre gejagt hätte, jo würde fie ihn ausgelacht 
oder ihm die Thür gewieſen haben. Anfänglich wollte fie auch 


die von der Geheimräthin und der Familie Schuppe verbreiteten 
Gerüchte nicht glauben und zuckte nur verächtlich mit den Achſeln, 
als ihr die erſten Nachrichten von ihrer verheiratheten Tochter, 
der Frau Syndikus Hammer, hinterbracht worden, die eine 
intime Freundin Agathe's war und auch mit der Konſiſtorial⸗ 
räthin verkehrte. 

Sie war nur um ſo mehr geneigt, das Alles für bloße 
Lüge und Verleumdung zu halten, weil ihre Tochter Emilie auf 
den Profeſſor eiferſüchtig war und ſich durch ihn von der par⸗ 
teiiihen Mutter benachtheiligt glaubte, die, wie dies öfters bei 
Müttern vorkommt, ihren Sohn mehr liebte und offenbar bevor⸗ 
zugte und ſo häufig Veranlaſſung zu mehr oder minder ernſten 
Familienzerwürfniſſen und heftigen Szenen gab. 

Aus dieſem Grunde beeilte ſich auch die neidiſche Tochter, 
ihrer Mutter ſogleich die unangenehme Nachricht mit erheuchelter 
ſittlicher Entrüſtung mitzutheilen und fie gegen den begünſtigten 
Bruder aufzuhetzen, was ihr jedoch nicht je leicht gelang, da 
die Frau Senator eine viel zu hohe Meinung von dem Profeſſor 
hatte, um einer ſolchen Verleumdung Glauben zu ſchenken. 

„Ich muß Dich ernſtlich bitten“, ſagte ſie jetzt in gereiztem 
Ton, „mich mit ſolchen dummen Klatſchereien zu verſchonen. 
Wie kannſt Du auch nur einen Augenblick eine ſolche Schänd⸗ 
lichkeit von Deinem Bruder glauben —?“ 

„Aber, liebe Mama“, verſetzte die Frau Syndikus, „die 
Geheimräthin und Agathe haben mir doch erzählt, daß Eduard 
in Johannis bad mit einer herumzilehenden Muſikantin ein Ren: 
dezvous gehabt hat.“ 

„Du ſollteſt Dich ſchämen, derartige Lügen nachzuſprechen. 
Der Profeſſor und eine herumziehende Muſikantin! Das iſt zu 
abgeſchmackt. Eher fällt der Himmel ein, als daß Eduard ſich 
ſo tief herabläßt. Dazu iſt er viel zu ſtolz, zu moraliſch.“ 

„Wie kommen aber die Geheimräthin und Agathe zu einer 
ſolchen Beſchuldigung?“ 

„Wahrſcheinlich hat er die Erwartungen des Fräuleins ge⸗ 


täuſcht und ſich nicht von ihr fangen laſſen, wie ſie ſich einge⸗ 
bildet hat. Wie ich hörte, haben die Damen ja foͤrmlich Jagd 
auf Eduard gemacht und ſich ihm an den Hals geworfen. Erſt 
als er ſich zurückgezogen, hat Agathe den alten Herrn v. Brohſe, 
der ihr Vater ſein könnte, aus Aerger genommen. Jetzt find fie 
wüthend und verbreiten dieſe boshaften Gerüchte über ihn, um 
ſich zu rächen.“ 

„Es iſt nur auffallend, entgegnete die Tochter, „daß auch 
die Frau Konſiſtorlalräthin Schuppe, die mit Eduard zu gleicher 
Zeit in St. Peter war, ganz daſſelbe von ihm behauptet. Sie 
berichtet die ſkandalöſeſten Geichichten, daß er mit dem Frauen⸗ 
zimmer, daß ſich bei einer geſchiedenen Baronin aufhält, ſich in 
den Wäldern herumtreibt und mit ihr heimlich verlobt iſt.“ 

„Genug!“ rief die empörte Frau Senator. „Wenn Du 
nicht aufhörſt, wirſt Du mich noch ernſtlich böſe machen. Aus 
Dir redet nur der Neid, weil Du glaubſt, daß ich Eduard be⸗ 
vorzuge. Du und Dein Mann gönnt ihm nichts Gutes und 
freut Euch, wenn Ihr etwas Unangenehmes mir hinterbringen 
könnt. Ihr wollt mich nur gegen ihn aufbringen, aber das 
wird Euch nicht gelingen. Ich kenne Eduard beſſer und weiß, 
daß er mich zu ſehr liebt, um mich durch ein ſolchen Schritt zu 


betrüben und ſich hinter meinem Rücken mit einer ſolchen, feiner ” 


nicht würdigen Perſon zu verloben. 

Trotzdem die Frau Senator alle Beſchuldigungen gegen den 
Profeſſor zurückwies und für erbärmliche Klatſchereien erklärte, 
hatte ſie die bloße Möglichkeit einer ſolchen Verirrung ſo ſehr 
aufgeregt, daß fie die ganze Nacht nicht ſchlief und einen Anfall 
ihrer Migräne bekam, weshalb ſie am nächſten Tage den Doktor 
Hauenſchild, den Freund ihres Sohnes und zugleich ihren Haus⸗ 
arzt kommen ließ. 

Nachdem der Doktor die nöthigen Verordnungen getroffen, 
brachte ſie das Geſpräch geſchickt auf ſeinen Aufenthalt in 


Johannisbad und auf die ſich daran knüpfenden Gerüchte über 


den Profeſſor, indem ſie ihn aufforderte, ihr die Wahrheit zu 
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patrimonialen Stände eine bald mehr, bald weniger weit ge⸗ 
griffene Verfaſſungereform in konſtitutioneller Richtung zu ge⸗ 
winnen. Daß er das Ziel nicht erreichte, lag wohl hauptſächlich 
daran, daß er unter den ihm zunächſt ſtehenden amtlichen Be⸗ 
rathern nicht ausreichende Unterſtützung und nicht die feſte, mit 
dem Ziele einverſtandene Hand fand, ohne welche die ſich ent⸗ 
gegenſtellenden Hinderniſſe nicht leicht überwunden werden konnten. 
Namentlich ſcheint der Graf v. Baſſewitz, welcher ſeit dem Jahre 1869 
als Miniſterpräſident dem großherzoglichen Staatsminiſterium an⸗ 
gehört, kaum die geeignete Perſönlichkeit zu ſein, um eine Landes⸗ 
verfaſſungs⸗Reform anzubahnen und durchzuſetzen, welche etwas 
mehr iſt, als eine Aenderung unweſentlicher Aeußerlichkeiten, da 
er ſeit dem Jahre 1848 ſtets als entſchiedener Gegner der kon⸗ 
ſtitutionellen Staatsform hervorgetreten iſt, und gerade, weil eine 
ſolche von beiden Großherzogen damals verheißen wurde, aus 
dem ſtrelitziſchen Staats dienſte ausſchied, auch in dem folgenden 
Jahre einer der Hauptführer derjenigen Partei war, welche die 
bereits errungene neue Staatsverfaſſung mit äußerſter An⸗ 
firengung bekämpfte und ſchließlich auch vernichtete. Da der 
Thronerbe zur Zeit ſeinen Aufenthalt in Mentone hat, wohin er 
nach überſtandener ſchwerer Krankheit vor drei bis vier Monaten 
zur Kräftigung ſeiner Geſundheit ſich begab, auch die beiden an⸗ 
deren volljährigen Söhne des Großherzogs, der mit der Prin⸗ 


zeſſin von Windiſchgrätz vermählte Herzog Paul Friedrich und 


Herzog Johann Albrecht zur Zeit in weiter Ferne waren, der 
erſtere in Algier, der letztere in Oſtindien, führt inzwiſchen das 
Staatsminiſterium unter dem Präſidenten Grafen von Baſſewitz 
die laufenden Geſchäfte weiter. Zunächſt hat daſſelbe eine An⸗ 
zeige erlaſſen, in welcher es den eingetretenen Verluſt zur allge⸗ 
meinen Kenntniß bringt. In einem zweiten, gleichfalls geſtern 
ausgegebenen Stücke des Regierungsblattes hat das Staatsmini⸗ 
ſterium die Anorbnung getroffen, daß 6 Wochen hindurch in allen 
Kirchen des Landes die Glocken geläutet werden, in den erſten 
14 Tagen dreimal, in den folgenden Wochen einmal täglich, 
jedesmal eine Stunde lang, ferner, daß 6 Wochen hindurch im 
ganzen Lande weder Schauſpiel noch Tanzmuſik ſtattfinden fol. 


— Prof. Baumgarten in Roſtock, der vor 25 
Jahren ſeines Amtes als ordentlicher Profeſſor der Theologie 
an der dortigen Univerſität entſetzt wurde, wendet ſich an Rektor 
und Senat (Concilium) mit einer öffentlichen Erklärung, in 
welcher er ausführt, die (nach § 1 des Statuts vom Jahre 
1837 ſtreng lutheriſche) Univerſität könne das bevorſtehende 
Lutherfeſt nur dann mit gutem Gewiſſen feiern, „wenn ſie ſich 
entſchließt, nach einem 25jährigen Stillſchweigen ihr ganzes An⸗ 
ſehen aufzubieten, damit das Unrecht, welches durch das von 
drei Profeſſoren der Univerſität unterſchriebene Konſiſtorial⸗ 
erachten vom 15. September 1857 und durch das auf dieſes 
Erachten geſtützte groß herzogliche Reſkript vom 6. Januar 1858 
geſchehen iſt, nunmehr geſühnt werde“. Durch das gedachte 
Koufſtoclalerachten war Baumgarten „fundamentaler Häreſien“, 
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Mann iR, schließt feine Erklärung: 

„Es in zu erwarten, daß der hierarchiſche Eingriff in die akade⸗ 
miſche Lehrfreißeit, der hier in einer beiſpiellos unperhüllten Nacktheit 
vorliegt, in dieſem Jahre des erneuerten Andenkens an den großen 
Reformator auch andere deutſche Univerſitäten zur Abwehr der An⸗ 
feckung eines böſen Beiſpiels wach rufen wird. Meines Erachtens hat 
ſich das öffentliche Urtheil längſt dabin entſchieden, daß die Beſchuldi⸗ 
gungen des Kor ſiſtorialerachtens nichtig find; ſollten aber noch Zweifel 
an meiner kirchlichen Rechtgläubigkeit oder an meiner ſittlichen Inte⸗ 
grität obwalten, fo erkläre ich, daß ich noch heute bereit bin, vor jedem 
anparteiiichen Richterſtuhl über meine Lehre und meinen Wandel 
Rechenſchaft abzulegen und zwar verlange ich für ſolchen Fall weder 
Schonung noch Nachſicht, ſondern fordere die ſtrengſte Prüfung. Noch 
iſt es Zeit, einen Theil des geſchehenen Unrechtes wieder gut zu 
machen. Nicht lange, dann gehe ich davon. Was aber in dem Dies⸗ 
1 nicht erledigt iſt, das wird in dem Jenſeits wieder aufgenommen 
werden. 
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— Dem ruſſiſchen Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten iſt in dieſen Tagen, wie die „Nowoſti“ berichten, ein 
offizieller Bericht vom deutſchen auswärtigen Amt zugegangen, 
welcher in Bezug auf den plötzlichen Tod des Fürſten 
Gortſchakow die Mittheilung bringt, daß die Unterleibs⸗ 
Kontenta des Verſtorbenen zur gerichtlich chemiſchen Unterſuchung 
der Freiburger Univerfität zugeſandt worden, dieſe aber nicht die 
geringſten Spuren einer Vergiftung gefunden habe. 

Frankreich. 

Paris, 16. April. Die „Reépublique frangaiſe“ ſchließt 
aus der ſchon geſtern erfolgten Abreiſe des zum außerordentlichen 
Geſandten bei dem Kaiſer von Annam ernannten Herrn 
Kergaradec, daß die franzöſiſche Regierung entſchloſſen iſt, gegen 
den Hof von Hue energiſch vorzugehen. Sie will die diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen nicht abbrechen, wohl aber durch die Er⸗ 
ſetzung des bisherigen Vertreters Reinhardt dem annamitiſchen 
Souverän zeigen, daß ſie von ihm Genugthuung erwartet. — 
Es iſt in der diplomatiſchen Welt ernſthaft die Rede davon, daß 
Herr Waddington für den Botſchafterpoſten in 
Petersburg deſignirt ſei; doch dürfte ſeine Ernennung erſt 
im Auguſt oder September ſtattfinden. Herr Waddington will, 
wie es heißt, bevor er ſich über die gemachten diesbezüglichen 
Anerbietungen entſcheide, erſt abwarten, wie er in ſeiner Miſſion 
als außerordentlicher Vertreter Frankreichs bei den Krönungs⸗ 
feierlichkeiten in Moskau reuſſiren wird. 

Paris, 17. April. (Köln. Ztg.) Der heutige Miniſter⸗ 
rah unter Ferry kam über die Umwandlung der fünf⸗ 
prozentigen Rente noch zu keinem Beſchluſſe; die Umwandlung 
gilt als feſt beſchloſſene Sache, wird aber wahrſcheinlich noch 
einige Zeit hinausgeſchoben werden. Der Miniſterrath ſetzte jo: 
dann die von den Kammern zu verlangende Summe für die 
Expedition nach Tongking auf fünf Millionen feſt. 
Der Arbeitsminiſter berichtete, daß die Verhandlungen mit den 
Eiſenbahngeſellſchaften in keinem Falle vor Ende 
des laufenden Monats zum Abſchluß gelangen würden. Morgen 
wird der Miniſterrath wieder unter Ferry Sitzung halten. — 
Die franzöſiſchen Gerichtshöfe in Tuneſien werden 
Ende der nächſten Woche in Thätigkeit treten. Die Geſetzent⸗ 
würfe über die Einrichtung des franzöſiſchen Finanzweſens und 
der Verwaltung in Tuneſien ſollen erſt nach Beendigung der 
Verhandlungen über die Kapitulationen den Kammern vorgelegt 
werden; die Regierung verſpricht ſich eine baldige Löſung dieſer 
Frage. — Herzog Karl II. von Parma iſt in Nizza im 
Alter von 84 Jahren geſtorben. Die Handelsbörſe 
zeigte heute eine beruhigtere Stimmung, weil das Gerücht Glauben 
fand, ein Großhändler werde die Biedermannſche Angelegenheit 
in die Hand nehmen. 

Paris, 17. April. In der geſtrigen Sitzung der Akademie 
der Wiſſenſchaften verlas Jordan eine Erklärung über den 
Preis der Mathematik, der Smith und Minkowski zuertheilt 


wurde Er wies voll Entrüſtung die gegen Minkowski erhobene An⸗ 
age des Plagiats zurück. Zwiſchen Minkowski's und Smitb's 
Aubeiten be bn den Mb ic en der ls abe ji 
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ſelbſtändige Beſonderheiten. Die von der Akademie geſtellte Aufgabe 
ſei bereits 1847 von Eiſenſtein und 1871 von Smith bearbeitet wor⸗ 
den; das ſei der Akademie wohlbekannt geweſen. Gelöſt ſei das Pro⸗ 
blem jedoch erſt jetzt. Dieſe Erklärung läßt Minkowski volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. 
Großbritannien und Irland. 

London, 14. April. Im Oberhauſe verlieſt Lord 
Granville die Botſchaften der Königin, welche von 
Lord Wolſeley von Kairo und Lord Alceſter (Sir Beauchamp 
Seymour) und deren nächſte männliche Leibeserben eine Jahres⸗ 
rente von je Pf. St. 2000 in Vorſchlag bringen. Das Haus 
wird darüber am Montag in Berathung treten. Lord Dunraven 
lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die bedauernswerthe 
Lage der landwirthſchaftlichen Tagelöhner in 
Irland und beantragt, ein Geſetz zu Gunſten derſelben zu er⸗ 


e 


Freitag, 20. April 
der Debatte giebt Lord Granville zu bedenken, 


laſſen. Im Lau 


fe 4 
daß die Landlords im Allgemeinen zu ſehr verarmt fein, um 


in dieſer Richtung etwas thun zu können. Die Regierung möge 
die Mittel in Erwägung ziehen, um neue Arbeitsquellen zu er⸗ 
öffnen. Der Earl von Dunraven zieht hierauf ſeinen Antrag 
zurück. Die Reduktion der Pachtzinſen ſoll zu anderer Zeit in 
Erwägung gezogen werden. — Im Unter hauſe ſtellt Raikes 
die Anfrage, ob es wahr ſei, daß der Kaiſer von Deutſchland 
die Abſicht kundgegeben habe, von dem bezüglich des anglika⸗ 
niſchen Bisthums in Jeruſalem getroffenen Ueberein⸗ 
kommen zurückzutreten und wenn ſich dies ſo verhält, welche 
Schritte die Regierung zu unternehmen gedenke, um die biſchöfliche 
Oberaufſicht und Vertretung der anglikaniſchen Kirchengemeinde 
in Paläſtina zu erhalten, und ob ſie die diesfalls gepflogene 
Korreſpondenz zur Kenntniß des Haufes bringen werde. 
Gladſtone bezeichnet die Nachricht, daß der deutſche Kaiſer, 
als König von Preußen, ſeine Abſicht bekannt gegeben habe, das 
bezüglich des anglikaniſchen Bisthums in Jeruſalem getroffene 
Uebereinkommen zu löſen, als unwahr; dagegen ſei es richtig, 
daß der deutſche Botſchafter im Namen des Kaiſers einen Brief 
an Lord Granville gerichtet habe, in welchem er die Wirkſamkeit 
des getroffenen Uebereinkommens, und die Grundlage, auf welcher 
daſſelbe beruht, als unbefriedigend bezeichnet und einige materielle 
Aenderungen in Vorſchlag bringt. Die bisher obſchwebenden Ver⸗ 
handlungen ſeien jedoch nicht ſo weit gediehen, um eine nähere 
Darlegung zu rechtfertigen. 

Wie aus Dublin geſchrieben wird, finden gegenwärtig in 
Galway und Ennis in Gemäßheit des Verbrechenverhütangs⸗ 
geſetzes geheime Unterſuchungen unter dem Vorſitz 
des Polizeirichters Clifford Lloyd ſtatt, von denen wichtige Er⸗ 
gebniſſe erwartet werden. Die bereits ans Tageslicht geförderten 
Thatſachen ergeben das Beſtehen einer weitverzweigten geheimen 
Verſchwörung, welche ähnliche Zwecke wie die des Geheimbundes 
der iriſchen „Unbeſiegbaren“ in Dublin verfolgte. In der 
Graſſchaft Galway hat die Polizei bereits zwei Individuen 
Namens Dillen und M' Carthy verhaftet, welche der Ermordung 
des Poliziſten Linton, der 1881 in den Straßen von Loughrea 
erſchoſſen wurde, beſchuldigt find. Dieſer Mord war, wie man 
glaubt, einer der erſten, welche auf Befehl der in dieſem Diſtrikt 
beſtehenden geheimen Verbindung verübt wurden. 
vorigen Jahres wurden in dieſer Gegend nicht weniger als 7 
oder 8 geheimnißvolle politiſche Morde verübt. Die Behörden 
ſind auch in den Beſitz von Briefſchaften gelangt, 
thun, daß die Landliga mit dieſer Mörderliga in Verbindung 
ſtand. Seit Kurzem werden faſt täglich Mitglieder dieſer ge⸗ 
heimen Geſellſchaft verhaftet. 


Rußland und Polen. 
SS Petersburg, 17. April. (Orig.⸗Korr. d. „P. Z.“) Noch 


immer iſt es die Tripelalliance der mitteleuropäſſchen 
Mächte, welche im Vordergrund des politiſchen Intereſſes ſteht 


- 


und die geſammte Preſſe beſchäftigt. Man giebt fich zwar d 


größte Mühe hinter dieſem neuen Triumphe Deutſchlands nut 
ein gegen Frankreich gerichtetes Manöver zu ſehen, und 
that jo, als wäre das wichtige Ereigniß für die Politik Rufe 


lands völlig gleichgiltig. Wer jedoch ein wenig zwiſchen den 
Zeilen zu leſen verſteht, wird leicht wahrnehmen, daß man auch 
hier empfindet, was in der engliſchen Preſſe deutlich ausgeſprochen 
wurde, daß nämlich durch die mitteleuropäiſche Tripelalliance der 
öſtliche und der weſtliche Nachbar Deutſchlands iſolirt worden iſt. 
Das Mißbehagen über dieſe Thatſache lieſt man ſowohl aus den 
Raiſonnements der „Nowoje Wremja“, wie aus denen des ueuer- 
ſlandenen „Golos“ heraus. 

Der „Golos“ erſcheint nämlich ſeit dem 1. April alten 
Stils unter der Firma „Nowoſti i Birſhewaja Gazeta“ d. h. 
Neuigkeiten und Börſenzeitung und nennt ſich die größere 


Ausgabe der „Nowofti“. In Format, Druck, Anordnung und In⸗ 


ſagen. Obgleich der Doktor ſo diskret und vorſichtig als möglich 
die ihm unangenehmen Fragen beantwortete und der ganzen An⸗ 
gelegenheit keine beſondere Bedeutung beizumeſſen ſchlen, genügten 
eine Angaben, die beſorgte Mutter auf das Höchſte zu beun⸗ 
ruhigen, da er die Begegnung des Profeſſors mit der herum⸗ 
ziehenden Muſikantin, deſſen Intereſſe für das arme Mädchen 
und die Epiſode mit Agathe nicht in Abrede ſtellen konnte. 

Erſt in Folge dieſer Unterredung, welche die Nachrichten 
ihrer Tochter mehr oder minder beſtätigten, fühlte ſich die Frau 
Senator veranlaßt, jenen ſchmerzlichen Brief an ihren Sohn zu 
richten, den er durch die Anzeige ſeiner unterdeſſen ſtattgefun⸗ 
denen Verlobung beantwortete. Mit zärtlicher Ehrerbietung legte 
der Profeſſor ſeiner Mutter offen das Geſtändniß ſeiner Liebe 
für Hanka ab, indem er ſich dabei auf das mitfolgende Zeugniß 
der Baronin berief, um ſeine, wie er ihr zugeſtand, ſeltſame und 
außerordentliche Wahl zu erklären und zu rechtfertigen. 

Zugleich bat er ſeine Mutter um ihren Segen und beſchwor 
ſie, ihm nicht ihre Einwilligung zu verſagen, da er feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſei, von Hanka nicht zu laſſen und allen ſeiner Ver⸗ 
bindung entgegenſtehenden Hinderniſſen und Schwierigkeiten zu 
trotzen, ſo er es ihm auch fallen würde, feine geliebte 
Mutter zu betrüben. 

Während die Frau Senator den eben angekommenen Brief 
ihres Sohnes las, zitterten ihre Hände vor innerer Aufregung, 
verdunkelten ſich ihre Blicke, daß die Buchſtaben vor ihren Augen 
verſchwammen, fühlte ſich die ſonſt ſo ſtarke und energiſche Frau 
einer Ohnmacht nahe, ſo daß ſie ſich nicht aufrecht zu halten ver⸗ 
mochte und wie gebrochen in den alten Lehnſtuhl ſank. 

Das war ein harter, ein furchtbarer Schlag, den ſie nicht 
ſo leicht überwinden konnte. Ihr Stolz, ihre Hoffnung war mit 
einem mal dahin: ihr Sohn, ihre Freude, der Troſt ihres Al⸗ 
ters, das Glück ihres Lebens, der einzige Menſch, den ſie wahr⸗ 
haft geliebt, den ſie angebetet, für den ſie die größten Opfer ge⸗ 
bracht, hatte fie getäuſcht, alle ihre hochfliegenden Ausſichten und 
Erwartungen vernichtet. 


Sie konnte den Gedanken nicht faſſen und glaubte ſich geirrt 
zu haben. Ihr Sohn und eine herumziehende Muſikantin, der 
Profeſſor Winter und eine Vagabundin, der berühmte Gelehrte, 
der Nachkomme einer ſo alten, hoch angeſehenen Familie, der 
Erbe eines ſo reinen, unbeſcholtenen Namens, und ein hergelau⸗ 
fenes Mädchen! Das war ja nicht möglich, das mußte ein Irr⸗ 
thum, ein hölliſcher Spuk ſein. 

Noch einmal griff ſie nach dem unglücklichen Brief, der 
ihren Händen entfallen war, um ſich zu überzeugen, ob ſie recht 
geleſen. Da ſtand es ſchwarz auf weiß: „Ich liebe Hanka mehr 
als mein Leben und kann ohne fie nicht glücklich ſein. Auch Du 
wirſt ſie lieben und meine Wahl, die Dich vielleicht jetzt über⸗ 
raſcht und betrübt, billigen, wenn Du erſt das herrliche Mädchen 
ſiehſt und kennen lernſt.“ 

Nimmermehr! Lieber ſterben, als dieſer Perſon, die ihr das 
Herz ihres Sohnes geraubt, alle ihre Hoffnungen zerſtört, ihre 
Arme öffnen und ſie als ihre Schwiegertochter anerkennen. Das 
konnte, das durfte ſie nicht. Das war ſie ſich, der Ehre ihres 
Hauſes, dem Ruf ihrer Familie ſchuldig. 

Ein unbeſchreiblicher Schmerz wühlte und nagte in ihrem 
Herzen, der Schmerz, den die meiſten Mütter empfinden, wenn 
eine Zeit kommt, wo ſie die Liebe des Sohnes und die Herr⸗ 
ſchaft über ihn mit einer anderen Frau theilen ſollen. Ihr Leid 
war um ſo größer und ſchwerer, je mehr ſie ihn geliebt, je 
größere Hoffnungen ſie auf ihn geſetzt und je ſtolzer ſie auf ihn 
geweſen war. 

War das der Lohn all' ihrer Sorgen und Opfer, das Ende 
ihrer hohen Erwartungen, das Ziel ihrer ſehnſüchtigen Wünſche? 
Giebt es etwas Undankbareres als Kinder? Um ein ſchönes Ge⸗ 
ſicht, um ein verführeriſches Lächeln vergeſſen ſie Alles, was ſie 
ihren Eltern ſchuldig find. Das erſte, beſte Weib iſt ihnen 
mehr werth als Vater und Mutter. Für einen Händedruck, für 
einen Kuß zerreißen fie die helligſten Bande, und in einer ſchwachen, 
zärtlichen Stunde geben ſie Alles preis, was ihnen theuer ſein 
müßte. Gortſetzung folgt.) 


Zur Erinnerung an Charles Darwin. 
(7.19. April 1882.) 
Von Dr. Otto Zacharias. 


Heute vor einem Jahre ging die betrübende Kunde durch 


die Welt, daß Charles Darwin in ſeinem 73. Lebensjahre von 4 


binnen geſchieden ſei. Hunderte von Federn ſetzten ſich ſofort 
in Bewegung, um zu verkünden, was der Verſtorbene für den 
geiſtigen Fortſchritt gewirkt hat und wie unermeßlich hoch die 
Bedeutung ſeiner wiſſenſchaftlichen Leiſtungen anzuſchlagen 
ſei. Jedermann ſucht eine Ehre darin, ſich ausführlich und 
gründlich mit der Theorie zu beſchäftigen, die Darwins Namen 
trägt. 
den Einzelnheiten deſſen, was Darwin gelehrt hat, zu befaſſen. 
Die zahlreichen populären Schriften über den Darwinismus, 


deren Anzahl ich ſelbſt um eine vermehrt habe,“) geben hinläng⸗ 1 


lich genug Auskunft darüber. 
Der Leſer ſoll darum in Nachſtehendem nichts Neues über 
den „Forſcher“ Darwin zu hören bekommen, ſondern nur einige An⸗ 


ſichten und Ausſprüche des „Menſchen“ gleichen Namens kennen 2 
u 
wenig bekannten Reiſetagebuche entgegentritt, welches im Jahre 
In der langen Zeit von 1831 bis 1836 
machte Darwin eine Weltumſegelung auf dem engliſchen Kanonen 
die natürlich in dem höchſten Grade ſeinem 


lernen, der uns am ungeſchminkteſten in dem noch viel 


1837 erſchien. 
boot „Beagle“, 


Forſchungsdrange Vorſchub leiſtete. Während dieſer fünf 
Jahre ſammelte er alle die reichen Erfahrungen, welche ſeinem 


ſpäteren Forſchen und Denken fo wirkſam zu Hilfe kamen. Aber ＋ 


er machte auch Beobachtungen allgemeiner Natur über Land und 


Leute, die von ſcharfer Auffaſſungsgabe und treffendem Urtheil 
Alle dieſe Wahrnehmungen gab Darwin ein 
Jahr nach Beendigung ſeiner Reiſe in der Form eines Tagebuches 
heraus, welches noch heute für jeden Reiſenden und Naturfreund 1 


9 Charles Darwin und bie Tulturhiftortide Bedeutung feiner b £ 


Zeugniß gaben. 


Lehre. Elwin Staude, Berlin 1882. 
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Im Sommer 


welche dar 


Es iſt darum auch unnöthig, uns an dieſer Stelle mit 3 


4 
. 


= 


DR er ſich in nichts von dem bekannten liberalen 


Neben dem Hauptereigniß der auswärtigen Politik füllen 
Leitartikel über die neue Paßſteuer die Spalten der haupt⸗ 
ſtädtiſchen Organe. Die Maßregel iſt ohne Zweifel auch für 
Deutſchland von außerordentlicher Wichtigkeit, vornehmlich in 
kommerzieller und induſtrieller Beziehung und darum verdient die 
Einſtimmigkeit, mit welcher die liberale, wie die reaktionäre Preſſe 
die neue Steuer als unvereinbar mit dem Staatsintereſſe zurück⸗ 
weiſt unſere Aufmerkſamkeit in hohem Grade. Man iſt zwar 
hier wenig gewohnt, die öffentliche Meinung zu berückſichtigen, 
allein bei ſo augenfälliger Uebereinſtimmung Aller, wird die 
Regierung wohl nicht umhin können, nachzugeben. Sie kann das 
um ſo leichter, als ja vorläufig die Maßregel nur projektirt 
iſt; bis zur Durchführung derſelben, kann in den höchſten Re⸗ 

onen jo manches verändert ſein. Die induſtriellen Intereſſen 

Rußlands dulden ohnehin nicht die geringſte Störung. Man iſt 
ſich deſſen eben wohl bewußt und giebt oft ſogar in ſolchen prin⸗ 
zipiellen Fragen nach, in deren Aufwerfung man bei uns ſchon 
eine Geſetzesverletzung ſehen würde. 

Nach Einführung der allgemeinen Wehrpflicht beabſichtigten 
die in den ſüdöſtlichen Gouvernements anſäſſigen Mennoni⸗ 
ten auszuwandern. Die Regierung war genöthigt, um dieſe 
arbeitsſamen und nützlichen Bürger, welche öde Steppen in 
blühende Länderſtrecken verwandelt und den Wohlſtand jener Ge⸗ 
genden gefördert, in ihren Kolonien zu erhalten, das neue Geſetz 
über die allgemeine Wehrpflicht den Glaubenslehren der Menno⸗ 
niten anzubequemen. Da ihnen jeglicher Gebrauch von Waffen 
verboten iſt, wurde ihnen geſtattet, ihre Dienſtzeit als Arbeiter 
in den Forſtkommandos abzuhalten. Gegenwärtig iſt nun die 
Frage aufgeworfen, ob dieſe Forſtarbeiter bei etwaigen Diszipli: 
narvergehen nach den Militärgeſetzen zu beſtrafen find? Auch 
in dieſem Punkte hat die Regierung, im wohlverſtandenen Inter⸗ 
eſſe des Landes, die dienenden Mennoniten von der militäriſchen 
Verantwortlichkeit befreit. 

Die bevorſtehende Krönung iſt noch immer in ein ge⸗ 
wiſſes Dunkel gehüllt. Nur vereinzelte Nachrichten dringen durch 
die Mauern des Hausminiſteriums in das Publikum. Vor drei 
Tagen ſahen die Bewohner der Newsky⸗Perſpektive die koſtbaren 
Regalien in feierlichem Zuge nach dem Moskauer Bahnhof füh⸗ 
ren; heute theilen einzelne Blätter „aus guter Quelle“ mit, daß 
die Krönung wegen der großen Vorbereitungen kaum vor Ende 
Mai d. h. nach unſerer Rechnung Anfang Juni zu Stande kom⸗ 
men würde. Der „Graſhdanin“ giebt den 15. Mai als Krö⸗ 
nungstag an. Etwas Beſtimmtes weiß wohl das Haus miniſte⸗ 
rium ſelber noch nicht. 

A Warfchan, 17. April. (Orig. Korr. d. „Poſ. Z.“) Der 
geſtern gemeldete Auftritt in der Kanzlei des Lehr⸗ 
bezirks Kurators Geh. Rath Apuchtin hatte heute ein 
ernſteres Nachſpiel. Während ſich nämlich die bewußte Szene 
ereignete, waren in der Kanzlei noch neun Studenten anweſend, 
welche gleichzeitig mit dem Studenten Zuczkow verhaftet wurden, 
um gegen ihn zu zeugen. Nachdem bis heute deren Entlaſſung 
nicht erfolgt iſt, verſammelten ſich gegen Mittag in der Aula 
einige Hundert Studenten der niederen Jahrgänge und verlangten 
unter ſtürmiſchen Rufen die Anweſenheit des Kurators. Dieſer 
wurde herbeigeholt und forderte die Studenten auf, unverzüglich 
auseinanderzugehen. Hierauf ertönten aus der Menge Rufe, 
welche die Befreiung der geſtern unſchuldig verhafteten Studenten 
forderten. Nachdem der Kurator nochmals erfolglos die Stu⸗ 
denten ſich zu zerſtreuen erſucht hatte, wurde der Polizeimeiſter 
Buturlin herbeigerufen, der zunächſt das Univerſitätsgebäude 
durch eine ſtarke Militär⸗Abtheilung zerniren ließ, um jeden 

Verkehr nach Außen abzuſperren. Hierauf hielt er an die Ruhe⸗ 
ſtörer eine Anſprache, worin er dieſelben auf das Ungeſetzliche 
ihrer Handlungsweiſe aufmerkſam machte und die hieraus reſul⸗ 
renden Folgen veranſchaulichte. Den eifrigen Bemühungen des 


die werthvolſten Winke enthält. Ich will nun im Folgenden 
einige der prächtigsten Stellen im Wortlaute mittheilen und glaube 
damit das geiſtige Bild des großen Sue um einige charak⸗ 
teriſtiſche Züge vervollſtändigen zu können. 

Auf der Rückfahrt nach der Heimath (am 1. Auguſt 1836) 
anferte der „Beagle“ zum zweiten Male in Bahia (Südamerika) 
und Darwin benutzte den auf vier Tage berechneten Aufenthalt 
dazu, um einige Ausflüge landeinwärts zu machen. Hier erfreute 
er ſich hauptſächlich an den Reizen der tropiſchen Landſchaft, von 
denen er dann auch in ſeinem Tagebuche folgende anſchauliche 

ilderung giebt: 5 
ä em tubig längs der ſchattigen Pfade dahin gebt, To 
wünſcht man ſich eine beſondere Sprache zum Ausdrucke ſeiner . 
Ein Beiwort ift zu ſchwach, um denen das unſern Geiſt durchdringende 
Gefühl der Luſt mitzutbeilen, die niemals jelbit tropiſche Länder beſucht 
aben. Das Land iſt ein großes, wildez. üopiges Treibhaus, das die 
atur für ihre Verwaltung ſchuf, von dem aber der Menſch Beſitz ge⸗ 
nommen und es mit artigen Häuſern und Gärten erfüllt bat. Wie 
ehr würde nicht jeder Bewunderer der Natur münſchen, einen anderen 
laneten zu ſeben, wenn dies überhaupt mö lich wäre; und doch kann 
man in Wahr beit Jedermann in Europa versichern, daß ihm nur wenige 
Grade von feinem beimiſchen Boden entfernt, die Wunder einer andern 
Welt offen find. Wäbrend meines letzten Ausflugs konnte ich nicht 
aufhören, auf dieſe Schönbeiten zu blicken und ich beſtrebte mich, einen 
Eindruck in meinen Geiſt aufzunehmen. der doch früher sder Dax er⸗ 
blaflen mußte. Die Geſtalten des Orangenbaumes, der Kokus palme. 
des Mango, der po andern Palmen, der baumartigen Barren, 
der Bananen werden klar und ‚gefonbext_ bleiben. e die tauſend 
Schönheiten, die alle dieſe zu einer vollſtändigen ndſchaft vereinigen, 
müſſen verſchwinden, und voch werden ſie, wie ein in in der Kindheit 
ebörtes Märchen, ein Gemälde voll von unbeftimmten, aber ſehr ſchönen 
eftalten zurücklaſſen.“) 

Einen ähnlichen tiefen Eindruck empfing Darwin von den 

oßen, durch keine Axt berührten Wäldern der Tropengegenden. 


nung darüber ſagt: 8 2 
. im he die ihren tiefſten Eindruck bei mir zurück ges 


) Derwins naturwiſſenſchaftl. Reifen, deutſch von Dr. E. Dieffen · 
dach 1844. S. 283 und 284. 


u 
allgemein f U U s iſt es gelungen, dem Tumult 
* 2 2 Polizeichefs iſt es gelungen, 

Die Ruhe iſt ſeither nicht geſtört worden und glaubt man 
auch nicht, daß es zu weiteren Exzeſſen kommt. Die ſonach 
ſeitens der Polizei getroffenen Vorſichtsmaßregeln möchten ſich 
als überflüſſig erweiſen. Eine beſondere Aufregung konnte man, 
Studentenkreiſe ausgenommen, in der hieſigen Bevölkerung nicht 
entdecken; doch iſt man im Allgemeinen befriedigt, daß die 
Initiative und die That ſelbſt nicht von einem Polen ausging. 
Nicht mindere Zufriedenheit herrſcht darüber, daß man ſchließlich 
Herrn Apuchtin loswerden wird. Dieſe Perſönlichkeit hat es ſo 
weit gebracht, daß deren Entfernung ſelbſt von den hieſigen 
höheren ruſſiſchen Beamtenkreiſen aufs Sehnlichſte gewünſcht 
wird. Als nach dem Tode des früheren Kurators Witte, eines 
nichts weniger als ſympathiſchen, jedoch gerechten Beamten, Herr 
Geheimrath Apuchtin an ſeine Stelle kam, ſo ging ihm der Ruf 
eines panſlawiſtiſchen Agitators im Moskauer Sinne voraus. Er 
machte ſich hier mit einer Energie ans Werk, die nicht allein den 
Polen, ſondern auch den ortsanſäſſigen Stockruſſen etwas un⸗ 
heimlich erſchien. Schulen, in denen nicht ausſchließlich ruſſiſch 
geſprochen wurde, mußten einfach ſchließen, Lehrer wurden ge⸗ 
maßregelt, den Schülern unerhörte Uebungsſchwierigkeiten in 
den Weg geſtellt, dabei alle untergeordneten Behörden mit einer 
Strenge und Rückſichtsloſigkeit behandelt, wie man ſich deren 
ſeit Unterdrückung des jüngfien Aufſtandes nicht erinnert. Dem 
maßvollen General Gouverneur, Albedy ski wurde dieſe Würhſchaft 
doch zu arg und mehrmals gab er dem auf dieſe Weiſe wüthenden 
Kurator zu verfiehen, daß durch ſolche Maßregeln die Regierung 
nur kompremittirt würde, ohne das angeſtrebte Ziel zu erreichen. 
Dieſe und ähnliche Vorſtellungen fanden jedoch kein Gehör. In 
Petersburg verfolgte man nicht ohne ſtilles Behagen die ruſſi⸗ 
fikatoriſche Tyrannei des Herrn Apuchtin, deſſen Stellung durch 
die Fürſprache Pobjedonoezew's, Kalkow's und Tolſtoi's mehr 
als je befeſtigt war. Inzwiſchen gährte es in Studenten⸗ und 
Schülerkreiſen Warſchaue und der Provinz immer ſtärker. Auf 
Grund einer unweſentl chen Meinungsdefferenz zwiſchen Lehrern 
und Studenten des agronomiſchen Jaſtituts in Pulawy wurde 
auf Beſehl des herbeigeeilten Kurators der größte Theil der 
Studenten relegirt und das Inſtitut geſchloſſen. Die Folge 
davon war, daß zahlreiche Exiſtenzen mit einem Federfirich ver⸗ 
nichtet wurden. Student Zuczko w (das Wolff ſche Amt nennt 
ihn Buſſe. — D. Red.) ſoll auch bei Applizirung der Ohr⸗ 
feige die Worte gebraucht haben „za (d. h. für) Pulawy!“ 
und gerirte ſich ſomit als Rächer der gemaßregelten Kollegen. 
Vollends verurtheilt wird das Verhalten Apuchtin's in dieſer 
neueſten Angelegenheit. Obgleich wir dem ungezügelten Tem⸗ 
perament der Univerſitätsjugend vollauf Rechnung tragen, ſo 
können wir thätliche Angriffe keineswegs billigen. Es iſt dies 
der ungeeignetſte Weg, ſich Gerechtigkeit zu verſchaffen, wenn 
auch den Betroffenen in ähnlichen Fällen kein anderer offen ſteht. 
Nun ſollte man glauben, es ſei ein Gebot der elementaren 
Klugheit, das ungehörige Auftreten Zuczkow's als einzelnſtehendes 
Faktum hinzuſtellen und für die Folgen der ſtrafbaren That ihn 
allein büßen zu laſſen. Dies paßte indeß nicht in den Kalkül 
des Ruffifikator's Apuchtin. Er wollte durchaus dieſen Zwiſchen⸗ 
fall zu einer Haupt⸗ und Staatsaktion aufbauſchen, um ſeine 
Verdienſte als Geſellſchaftsretter um fo heller leuchten zu laſſen. 
Unter dem Vorwand, ſich deren Zeugenſchaft zu ſichern, läßt er 
eine Anzahl zufällig anweſender Studenten verhaften und 
ſchleudert mit fein ausgeſponnnner Berechnung den 
Funken in das Pulverfaß der aufgeregten Gemüther. 
Der ſchlaue Fuchs hat ſich indeß in ſeinen eigenen Netzen ge⸗ 
fangen. Trotz der naheliegenden Provokationen ging man auf 
dieſe nicht ein und unſere Studentenſchaft lieferte durch ihr 
relativ ruhiges Verhalten einen Beweis von Mäßigung und Be⸗ 
ſonnenheit, die früher oder ſpäter ihren Zweck nicht verfehlen 
werden. Es verlautet, daß Herr Apuchtin die Abſicht hat, die 


Theilnehmer der geſtrigen Manifeſtation zu relegiren. Hoffen 
kommt es nicht dazu, und wahrſcheinlich wird man gerade je 
an geeigneter Stelle von allzuſtrengen Maßregeln abſehen. Für 
die Regierung iſt das aber ein nicht mißzuverſtehender Fi 
welche Zuſtände durch Beamte wie Apuchtin herbeigeführt werden 
und welche Früchte die Ruſſifikationspolitik à outrance zeitigt. 
Ob die Lehre fruchten wird, bleibt abwarten; jedenfalls können 
wir mit dem Dichter jagen: „Den Böſen find wir los.“ 
Warſchau, 15. April. Der „N. Z.“ wird berichtet, daß mit dem 
1. Januar 1884 eine bedeutende Erböbung der Batentfteuer 
für Branntweinbrennereien im Reiche und in den Gouver⸗ 
nements des Zarthums Polen erfolgen wird. Es ift beabſichtigt, die 
Erhöhung in zwei Abſtufungen eintreten zu laſſen, und zwar anſtatt 
der jetzt erlegten 10 Rubel für jede 450 Wedro Inhalt eines Bottichs 
künftig 30 Rubel für Brennereien, welche Branntwein aus Getreide 
5 gewinnen. Für 88 8 aus Zugerrüge de ue 
ntwein erzeugen, d ie St t 
Neubel für jede DO Webeo Inhalt eines Bott. 


Afrika. 


Aus Bonny von der Weſtküſte Afrikas wird gemeldet, es 
herrſche von Ambriz bis Landana und von Landana bis Gaboon die 
größte Aufregung unter den Eingeborenen. Es heißt, daß die Portu⸗ 
gieſen beabſichtigen, erſteres Gebiet zu annektiren, während die franzö⸗ 
ſiſchen Behörden von dem ganzen Diſtrikt, von Gaboon bis nach Lan⸗ 
dana binunter Beſſtz zu ergreifen gedenken. Allenthalben haben die 
Häuptlinge und Eingeborenen ihren feſten Entſchluß kundgegeben, 
irgend einem Verſuch, geſetzwidrigen Beſitz von ihrem Lande zu er⸗ 
greifen, bis aufs Aeußerſte Widerſtand zu leiſten. Es wird demnach 
befürchtet, daß wenn irgend ein derartiges Norgehen von den Frans 
zoſen und Portugieſen verſucht würde, das Blutvergießen fürchterlich 
ſein würde. Die franzöſiſchen Miſſionäre haben ihre Wirkſamkeit bes 
reits bis Landang ausgedehnt. Der Ankunft Brazza’s in Gaboon 
wird mit Beſorgniß entgegengeſehen, da die Eingeborenen glauben, er 
würde Namens der franzöſiſchen Regierung zum Angriff ſchreiten. Wie 
man ſieht, nehmen die Dinge ganz den bei dem Bekanntwerden des 
ſchwindelhaften Brazza'ſchen Vertrages vorhergeſehenen Verlauf, worn 
1422 wo N na . en — wahrſcheinlich ihr red⸗ 
ie eil beitragen. Der Brazza⸗Vertrag dürfte no 
zöſiſchen Soldaten das Leben koſten. „ 

Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 17. April. 

* Die UnfallverſicherungsKommiſſion des Rei 
tags ſetzte heute die Berathung des 8 7 fort. due ne 
Sitzung iſt noch nachzutragen, daß Geb. Rath Lohmann dem Ag 
Dr. gie gegenüber beftritt, daß überhaupt die Berufsſtatiſtik weſeni⸗ 
liche Vorausſetzung für die Geſteltung des Unfallgeſetzes ſei. An dem 
Reichszuſchuſſe halte die Reichsregierung um ſo mehr feſt, je mehr 
man beſtrebt ſei, den Arbeiter von Beiträgen zu entlaſten, denn man 
dürfe den Betrag dieſer Entlaſtung nicht dem Unternehmer aufbürden. 

Abg. Dr. Buhl wiederholte feine fräheren Ausführungen unter Hin⸗ 
weis auf die ſchönen Reſultate, welche ſeither ſchon auf dem Gebiete 
der freiwilligen, namentlich der genoſſenſchaftlich organiſirten Unfall⸗ 
verſicherung erzielt ſeien. Dr. Gutfleiſch wies darauf hin, daß die Zur | 
ſtimmung der liberalen Kommiſſtonsmitglieder zur Krankenverſſcherungs⸗ 
vorlage weſentlich auf der durch die Haltung der Regierungsvertreter 
beſtärkten Meinung beruht babe, daß die Unfallſchäden keinenfalls den 
Krankenkaſſen aufzulaſten ſeien. Dieſe letzteren ſeien in der That auch 
hierfür nicht leiſtungsfähig. Daß aus römiſchem Recht eine ſolche 
8 ſich nicht konſtruiren laſſe, ſtöre ihn nicht; das römiſche 4 
echt lenne auch nicht die modernen Lohnarbeitsverhältniſſe welche 
erſt Sklaverei entwickeln konnten. iebrigens 


ch 

bürden ja auch die Redner des Zentrums und die Regierungsver 

dem Unternebmer die Hauptlaſt der Unfallgefahr auf: ee 
wahrſcheinlich, daß bei freier Wahl der Verſicherungsgeſellſchaft der 
Unternehmer mit Beiträgen weit geringer belaſtet werde, als in den 
geplanten Zwangsorganiſationen. Die angebliche theoretiſche Schwie⸗ 
rigkeit, die erweiterte Haftpflicht furiſtiſch zu konſtruiren, dürfe ſeden⸗ 
falls van der Regierung am wenigſten betont werden, da dieſe ſa mit 
ihrem Entwurfe ſich von allen traditionellen Geſtaltungen auf dieſem 
Gebiete losſage. Er könne der Regierung nicht auf einem Wege fola 
gen, auf dem die Erreichung eines gun ieles zweifelhaft ſei, während 
es ſicher jet, daß alles früber an Verſſcherungseinrichtungen geſchaffene 
Gute bierdurch zerſtört werde. Geh. Rath Lobmann widerspricht, daß 
der Unternehmer ſich bei der freiwilligen Verſicherung befier ſtella; es 
ſei doch nicht ſicher, ob die Verſicherung ihn überhaupt annehme. Zur 
Schaffung eines Zwanges in dieſer Richtung ſei ſtaatliche Organiſation 


alte. 
der heutigen Sitzung brachte Abg. i 
antrag zu 8 11 ein, demufolge alle B n eur an bern. 


laſſen baben, übertrifft keine an Erhabenbeit die von der Hand des 
Menſchen unberührten Urwälder, ſowohl die von Braſilien, wo das 
Leben mächtig vorwaltet, als auch die von Feuerland, wo Tod und 
Verfall berrſchen. Beide find Tempel, von den mannigfaltigen Pro⸗ 
dukten des Schöpfers erfüllt. Niemand kann unbewegt in dieſer Ein⸗ 
ſamkeit ſtehen, obne zu füblen, daß mehr im Menſchen iſt, als 


der bloße Odem ſeines Körpers.“) 

An einer anderen Stelle, gelegentlich eines Nückblicks auf 
feine fünfjährige Reife, ruft Darwin aus: 

„Welches ſind die ſo gerühmten Wunder des unbeſchränkten 
Oceans?“ und ſeine Antwort darauf lautet: 

„Eine langweilige Oede, eine Waſſerwüſte — wie ihn der Araber 
nennt. Es giebt allerdings auch einige entzückende Szenen. Eine 
Mondnacht mit dem klaren Himmel und dem dunklen ange ee 
den Meere und die weißen Segel mit der weichen Luft eines lind«- 
wehenden Paſſatwindes erfüllt; — eine Windſtille, wo nur die ſpiegel⸗ 

ſatte Oberfläche des Meeres ſich wallend bebt, und Alles ſtill iſt, mit 
Ausnabme des gelegentlichen Flatternz der Segel. Wohl it es ſchön, 
einmal einen Sturm zu ſeben, wie er ſich am Hortont erhebe und mit 
Wuth daberkommt, oder den beitigen Orkan und die berghohen Wogen. 
Aber ich bekenne, daß meine Einbildung mir etwas Großartigeres, 
etwas Schrecklicheres in dem Anblick eines rechten Sturmes vorſpiegelte. 
Es ift eim unvergleichlich ſchönes Schaufpiel, wenn man ibn vom Ufer 
aus ſieht, wo die ſchwankenden Bäume, der wilde Flug der Vögel, die 
ſchwarzen Schatten und hellen Lichter. das Rauſchen der Ströme den 
Kampf der entfeſſelten Elemente ankündigen. Zur See flieht der Alba⸗ 
troß und der Sturmpogel, als wäre der Orkan ihre rechte Sphäre. 
Das Waſſer erhebt ſich und fällt, als wenn es feine gewöhnliche Auf⸗ 
abe erfüllte, das Schiff allein und ſeine Bewohner ſcheinen die Gegen 
ände des Zornes zu ſein. An einer verlaſſenen und den Winden aus⸗ 
geſetzten Küſte iſt die Szene zwar verichieden, aber die Gefühle find 
mehr die des Schreckens, als die eines wilden Veranügens. 
Bezüglich der Faktoren, von denen unſer Wohlgefallen an 


einer Landſchaft abhängt, macht Darwin folgende ſehr treffende 


Bemerkung: 

„Ich din ſehr geneigt zu glauben, daß, wie in der Mufll, wo ber, 
welcher jede Note verſteht und den gebörigen Geſchmack beſitzt, auch 
das Ganze mehr genießt, fo — der, welcher ſeden Theil einer ſchönen 


Landſchaft unterſucht, den vollſtändigſten Eindruck davon erhält. Ein 
9) S. 291. 


intereſſanter und nützlicher Hinweiſe. 


Neiſender ſollte darum ſtets Botaniker fein, d x 
Pflanzen bilden in allen Anſichten bie 3 


zierden. 

So iſt das ganze Tagebuch des jugendlichen Forſchers voller 
Es giebt keinen Gegen: 
ſtand, den Darwin auf feiner Reife nicht einer tief eindringenden * 
Betrachtung unterzogen hätte. Wie wahr und natürlich ſchildert 
er den Eindruck, den die Repräſentanten fremder Menſchenracen 
auf 55 machten! 

„Von einzelnen Dingen“ — ſagt er — iellei 
wühts 10 ſehr, als ber Bg eineß wirklichen Ban n iR ea 
beimiſchen Wohnplatze, des Menſchen in, feinem niedrigſten und wil⸗ 
deſten Zuſtande. Unſer Geift durchläuft die Vergangenbeit; er fragt 
ſich, ob unſere Vorfahren fo wie dieſe waren? Menſchen, deren 
Zeichenſprache und Ausdrücke weniger für uns verſtändlich find, als 
die unſerer Haus thiere: Menſchen, die nicht den Inſtinkt die ſer Were 
befigen, noch ſich menſchlicher Vernunft rühmen können, oder wenigſtens 
ſolcher Künſte, welche die Folge einer ſolchen Vernunft find. Ich glaube 
nicht, daß es bg iſt. den Unterſchied zwiſchen einem wilden und 
einem ziviliſirten Nenſchen zu malen. Es iſt der Unterſchied zwiſchen 
einem wilden und einem — 875 Thier und der Haupttheil des 
eſſes beim Anblick eines Wilden if derſelbe, mit dem wir den Löwen 
in feiner Wühe erblicken, den Tiger, wenn er im Dickicht feine Beute 
zerrein und das Nilpferd, wenn es ſich im Schlamme wälzt.“ 

Mit deſem klaren und vorurtheilsloſen Blicke betrachtete 
Darwin Alles, was in ſeinen Geſichtskreis lam, und ſo mag es 
ſich erklären, daß er 30 Jahre ſpäter nicht davor zurück ſchreckte, 
auch für den Menſchen eine natürliche Entwickelung 
aus einer niedern Form anzunehmen, wie dies für die übrigen 
Geſchöpfe aus vergleichend anatomiſchen und entwickelungegeſchicht⸗ 
lichen Gründen angezeigt erſchien. Es bedurfte der genialen 
Forſcherthätigkeit eines ſo ſcharffinnigen und zugleich dogmen⸗ 
10 ge um eine ro sc von deren Ausbau 

r in Zukunft genaue auf die Frage „Woher ſta 
wir“ zu erwarten haben. i 1 


| 
| 
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Berbande zuſammengefaßt werden; indefien bleibt es den einzelnen Bes 
triebsunternehmern genattet, ſich zu beſonderen Genoſſenſchaften zu 
verbinden. Für die liberalen Mitglieder beantragten Abgg. Hirſch und 
Gutfleiſch. entſprechend dem in der letzten Seſſton eingebrachten Haft⸗ 
pflicht geſetzentwurfs allgemein den Verſicherungszwang für die Arbeits 
geber zu ſtatuiren, aber inrerbalb dieſes Zwanges es jedem Einzelnen 
überlaſſen, wo er ſich verſichern wolle. Die Debatte wurde ziem⸗ 
lich lebhaft geführt, doch blieben die theoretiſchen Deduktionen gegen 
das Prinzip der Haftpflicht und die Schäden der bisherigen on 
bung, wie lie geitern durch Hrn. v. Hertling und die Vertreter der Re⸗ 
ierung den Liberalen jo ausführlich entgegengebalten wurden, diesmal 
fort. Man mußte auch auf gegneriſcher Seite zugeſtehen, daß alle 
Parteien den Verſicherungszwang als die Grundlage gcceptirten zur 
Erreichung des gemeinſamen Zieles, den Arbeiter vor Unfällen mög⸗ 
lichſt zu ſchützen und den etwa Geſchädigten dann möglichſt ſicher 
u entſchädigen. An der Debatte betheiligten ſich beſonders die Abgg. 
Dr. Hirſch, Eberty, Paaſche. Gutfleiih, Buhl. Lohren, v. Hertling, 
Moufang, Ebert und Graf Dönvoff. Z ntrum und Konſervative wa⸗ 
ren mit der Regierung einig in der Verwerfung der Privatverſicherung 
und empfahlen die zwangsweiſen korporativen Verbände auch als mög⸗ 
liche Grundlage für die Altersverſorgung. Alle Redner der Linken da⸗ 
gegen traten für das Prinzip möglichſter Freiheit innerhalb des allge⸗ 
meinen Zwanges ein, wie es ja auch im Krankenkaſſengeſetz faſt allge⸗ 
meine Anerkennung gefunden. Auf eine auch nur vorläufige Abſtim⸗ 
mung verzichtet man; doch ſcheint nach dem bisherigen Gange der De⸗ 
batten eine Einigung der ziemlich ſchroff einander gegenüberſtehenden 
Anſichten wenig wahrſcheinlich. Die Liberalen verwerfen die zwangs⸗ 
weile Organiſation der ſogenannten „Genoſſenſchaften“ und den vorge⸗ 
ſchlagenen komplizirten Apparat der Regierungsvorlage, wollen dage⸗ 
gen die beſtebenden und bemäbrten Organiſationen der Unfallverſtce⸗ 
zung weiter dilden. — In der nächſten Sitzung, für welche ein Tag 
noch nicht feſtgeſtellt, beginnt die Beratbung über die Höhe von Ent⸗ 
ſchädinungen ($ 5). Dazu liegt ein Antrag der Abgg. Dr. Paaſche 
und Dr. Gutfleiſch vor, die dreizehnwöchentliche Ca enz. die nach der 
Vorlage den Krankenkaſſen zufallen ſoll, zu beſeitigen und die Unfälle 
woll zu ent chädigen. 


Jelegraphiſche Machrichten. 

Petersburg, 19. April. Das für die Krönungefeierlich⸗ 
keiten deſignirte kombinirte Gardekorps unter dem Oberkommando 
des Großfürſten Wladimir, beſtehend aus 19 Generälen, 619 
Offi gieren, 12,515 Mannſchaften, 3613 Pferden und 22 Ge⸗ 
ſchützen, beginnt am 2. Mai echelonweiſe und bahnweiſe nach 
Moskau abzugehen, verſammelt ſich daſelbſt vollzählig am 19. 
Mai und bezieht die Kaſernen der Moskauer ſtändigen Garniſon, 
welche ins Lager ausrückt. Nach Beendigung der Feierlichkeiten 
kehren die Gardetruppen unmittelbar ins Lager zu Krasnoeſelo 
zurück. (Wederbolt.) 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 19. April, Abends 7 Uhr. 


Reichstag. Ein Schreiben des Reichskanzlers betreffend 
die Verfolgung Vollmar's auf Grund der 88 126 und 127 des 
Strafgeſetzbuchs und des § 28 des Sozialiſtengeſetzes geht an 
die Geſchäftskommiſſion. 

Der Präfivent widmet dem Großherzog von Mecklenburg 
einen warmen Nachruf und ſpricht das Mitgefühl des Reichs⸗ 
tags bei dem Verluſt aus, der das Kaiſerhaus und das Reich 
durch deſſen Tod betroffen. 

Eingegangen iſt der Etatsentwurf pro 1884/85. 

Bei der zweiten Berathung des Krankenkaſſengeſetzes beklagt 
Nichter den Ausſchluß der ländlichen Arbeiter von den Kran⸗ 
kenkaſſen; er plaidirt für einen gewiſſen Staatszwang gegen die 
Arbeiter, aber nur durch ein Ortsfiatut. Richter acceptirt die 
Ziele der kaiſerlichen Botſchaft vom 17. November 1881. Die 
gegenwärtige Vorlage aber ſchlage nicht den richtigen Weg ein. 
Richter ſchlägt vor, nach der zweiten Berathung des Kranken⸗ 
kaſſengeſetzes den Hauptgedanken für das Unfallgeſetz im Plenum 

erörtern, um der Kommiſſion eine Direktive für die neue 
Bearbeitung zu geben, Puttkamer ſolle für Preußen die Ver: 
waltungsgeſetze zurückſtellen. 

Scholz erwidert, Herr v. Puttkamer werde wegen des 
Zuſammentagens des Reichstags und des Landtags die Verwal⸗ 
tungsgeſetze nicht zurückſtellen. 

v. Hertling befürwortet die Vorlage und begründet 
den Antrag, die landforſtwirthſchaftlichen Arbeiter mit einzu⸗ 
beziehen in die Krankenkaſſen. 

Buhl und Wedell⸗ Malchow für die Faſſung der 
Kommiſſion. 

Fortſetzung morgen. 


Abgeordnetenhaus. Bei der fortgeſetzten Beralhung 
der Sekundärbahnvorlage wird die Poſttion für die Erweiterung 
des Bahnhofs in Steglitz abgelehnt. Der Miniſter Maybach 
hatte auf die Nothwendigkeit der Erweiterung zur Beſeitigung 
der Gefahren hingewieſen und betont, er werde eventuell die 
nöthigen Anordnungen auf eigene Verantwortung treffen. 

Büchtemann und Tiedemann beſtreiten das Recht 
des Miniſters, gegen das Votum des Hauſes Anordnungen zu 
treffen. Die Poſition für die Erweiterung des Wildpark⸗Bahn⸗ 
Jofs wird genehmigt. 

Fortſeßung morgen. 

In der entſtandenen Geſchäftsordnungs debatte verwahrt der 
Minifter des Innern die Regierung vor dem Vorwurf Rickert's, 
daß ſie die in der Botſchaft des Kaiſers dargelegten Abſichten 
nur konditionell unterſtützen wolle; die Regierung mache die 
Unterftügung, welche ihre vornehmſte Aufgabe ſei, von keiner 
Bedingung abhängig. 

Paris, 19. April. [Kammer.] Der Finanzminiſter 
legte einen Geſetzentwurf betreffend die Konvertirung der 5 pro⸗ 
zentigen Anleihe in eine 4 prozentige vor. 
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Forales und Provinzielles. 
Bofen, 19. April. 

d. Die „guten Werke“ der katholiſchen Kirche. Der Land⸗ 
rath des Kreiſes Inowrazlaw batte in einem Schreiben an die 
Diſtrikiskommiſſarien dieſelben aufgefordert, in ibren Bezirken die Bil⸗ 
dung von Vereinen gegen Bettelei und Vagabundenthum in die Fand 
zu nehmen; jedes Mitglied eines ſolchen Vereins ſolle ſich bei Kon⸗ 
ventionalſtrafe, welche an die Armenkaſſe abzuführen ſei, verpflichten, 
an fremde Leute kein Almoſen zu geben; es ſollten vielmehr die 
Bettler und Landſtreicher zu einem beſtimmten Mituliede des Vereins 

eſchickt werden, welcher ihre Legitimation zu prüfen, und, wenn die: 
elbe in Ordnung befunden werde, ihnen ein beſtimmtes Almoſen aus 
der Armenkaſſe zu zahlen habe. In dem Schreiben war ferner folgen⸗ 
der Satz enthalten: „Vor Allem empfehle ich, die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen für dieſe Sache zu gewinnen, deren Einfluß die katholiſche Be⸗ 
völkerung von dem a möge, als ob die 
Almoſen ein autes Werk ſeien. Einer der katholiſchen 
Geistlichen, der Dekan Gantkowski zu Brudnia, iſt nun über dieſe Auf: 
forderung ſehr entrüſtet, und bat an den betr. Diſtriktskommiſſarius 
ein Schreiben gerichtet, in welchem er erklärt: „weder er noch andere 
katboliſche Geiſtliche könnten an der Bildung derartiger Vereine Theil 
nehmen; fie wieſen im Gegentbeil das Verlangen, daß file dem katho⸗ 
liſchen Volke die Lehre der katholiſchen Kirche vom „Almoſen, als 
einem guten Werke“, als einen Aberglauben darſtellen möchten, mit 
aller Entrüſtung von ſich. Während des gan en Kulturkampfes ſei 
kein Redner im Reichstage oder Abgeordnetenbauſe ſo weit gegangen, 
daß er eine Lehre der katholiſchen Kirche einen Aberglauben genannt 
babe ꝛc“ Der Herr Dekan ereifert ſich eigentlich ganz unnöthiger⸗ 
weiſe; denn in dem betr. Schreiben iſt nicht von einem Aberglauben 
der katboliſchen Kirche, ſondern von einem Aberglauben der katholiſchen 
Bevölkerung die Rede. Daß es Übrigens auch viele polniſche Katho⸗ 
liken giebt, welche die von dem Landrathe vorgeſchlagene Organiſation 
der Wohlthätigkeit einem planloſen und die Bettelei befördernden 
Almoſengeden vorziehen, das bat zur Genüge der frühere hieſige Ber: 
ein gegen Hausbettelei bewieſen, deſſen Mitglieder einen beſtimmten 
. zur Vertheilung an die Bettler zablten, dagegen keinem bei 
ihnen Bettelnden ein Almoſen gaben, und dem auch viele polniſche 
Katholiken als Mitglieder angehörten. Angeſichts der immer mehr 
zunehmenden Bettelei und Vagabondage einer wahren Lau dplage für 
die Bewohner des platten Landes unſerer Provinz, mögen Vereine der 
Art, wie ſie der Landrath des Kreiſes Ino orazlaw vorſchlägt, ja ganz 
an der Stelle ſein; wenn jedoch derartigen Vereinen gegenüber, welche 
gleich eitig die Woblthätigkeit organıficen, die katholiſche Geiſtlichkeit 
das Prinzip von den ſogenannten guten Werken als Einwand erhebt, 
und das planloſe Almojengeven in Schutz nimmt, dann wird aller⸗ 
dings, zum eigenen Schaden auch der polniſchen Bewohner des platten 
Landes, ſich gegen Bettelei und Vagabondage ſchwerlich ein günſtiges 
Reſultat errielen laſſen. 3 

r. Beerdigung des Prof. Molinski. Heute Nachmittag fand 
die Beerdigung der Leiche des jo plötzlich dahingeſchiedenen Prof. Mo⸗ 
linski ſtatt. Um 3 Uhr ſollte ſich der Leichenkondukt nach dem Fried⸗ 
bofe in Bewegung ſetzen, aber ſchon lange vor dieſem Zeitpunkte ver⸗ 
ſammelten ſich die jetzigen und viele fruheren Schüler der Anſtalt, an 
welcher der Verſtorbene ſo lange Jahre hindurch mit ſeltener Hingebung 
und Treue gewirkt, der Direktor, das geſammte Lehrerkollegium und 
eine überaus zahlreiche Menge von Freunden des Dahingeſchiedenen 
vor dem Trauerhauſe, dem verehrten Todten die letzte Ehre zu erwei⸗ 
ſen. Zur feſtgeſetzten Zeit wurde der Sarg aus der Wobnung 
beruntergebracht, und ſechs ehemalige Schüler des Verewigten trugen 
die Hülle des geliebten Lebrers ſelbſt bis vor die Thore der Stadt. 
An der Spitze des mpoſanten Zuges ſchritten die Schüler der Anſtalt, 
von der Sexta bis zur Prima aufwärts. Ibnen folgten 14 Geiſtliche 
und ſechs Primaner mit Palmenzweigen und Kränzen in der Hand. 
> dem Sarge ſelbſt gingen die 1 und Freunde des 

odten. Der Zug bewegte ſich von dem Trauerhauſe, Große Terber⸗ 
ſtraße 18, über die Waſſerſtraße, den Alten Markt, die Neue Straße, 
den Wilhelmsplatz, die Berliner⸗, Mühlen⸗ und St. Martinſtraße und 
das „Berlinertbor nach dem neuen Kirchboſe an der Buker Land⸗ 
ftraße vor Bartholdsbof. Dort wurde nach den üblichen Zeremonien 
der Sarg unter dem Geſan ge eines Chorals der Erde übergeben. 

— Muſikaliſches. Obgleich die Jahreszeit ſchon etwas weit vor⸗ 
geſchritten iſt und der Frühling anfängt ſich bemerklich zu machen, will 
dennoch der biefige Orcheſter⸗Verein noch ein Konzert, Donners⸗ 
tag, den 26., veranſtalten. Es dürfte dieſes wobl das letzte in dieſer 
Saiſon ſein und ſomit die Winter⸗Konzerte ſchließen. Der Verein hat 
ſich in dem letzten Jahre zu einer gewiſſen Blüthe gebracht und ein 


reges Streben an den Tag gelegt, ſo daß er verdient, von dem Publi⸗ 


kum beachtet zu werden. zumal das Programm ein ſehr reichhaltiges 
iſt und von ſeinem Dirigenten, Herrn Muſiklehrer Gürich, mit vielem 
Geſchmack ausgewählt wurde. Es kommen unter anderen Nummern 
die Quvertüre u Peter Schmoll von C. M. v. Weber zur Aufführung, 
die Preis⸗Sinfonie von dem kürzlich in Berlin verſtorbenen R. MWirrit 
und ein iſraelitiſcher Geſang Kol Nidrei für Cello mit Begleitung des 
Orcheſters von Max Bruch. Dieſe letzte Piece, die hier noch nicht zu 
Gebör gebracht wurde, iſt ganz beſonders zu empfehlen; fte hat in 
Berlin vorzüglich gefallen und iſt in dem „Berl. Tageblatt“ höchſt 
günſtig beſprochen worden. So wird denn des Guten viel geboten 
und ein genußreicher Abend in Ausſicht geſtellt, und es läßt ſich daher 
wohl annehmen, daß das Publikum das Streben des Vereins durch 
ſeine Theilnabme anerkennen und das Konzert durch zahlreichen Beſuch 
unterſtützen wird. 

r. Der vaterländiſche Mäuner⸗Geſaugverein bielt am 17. d. 
Mts. Abends im Lambert'ſchen Saale feine ordentliche General ber⸗ 
ſammlung ab. Anweſend waren 69 Mitglieder. Der Schriftführer 
des Veceins erſtattete den Jabresbericht, dem Folgendes zu entnehmen 
iſt: Verein hat ſich auch im verfloſſenen Jabre in erfreulicher 
Weiſe weiter entwickelt. Die Mitgliederzahl, welche am Schluſſe des 
vorigen Jahres 101 betrug, iſt in dieſem Jahre auf 145 geftiegen; die 
Geſangübungen erfreuten ſich en einer regen Betheiligung. Am 
25. Juni v. J. veranftaltete der Verein eine Sängerfahrt nach Koſten, 
an welcher 54 Sänger ſowie mehrere Nichtſänger des Vereins theil⸗ 
nahmen. Am 2. September fand ein Sommervergnügen im Feldſchloß⸗ 
Etabliſſement ſtatt. Am 11. November wurde im Lambert'ſchen 
Saale das erſte Wintervergnligen abgehalten, zu welchem 
auch der Koſtener Männer⸗Geſangverein Einladung erbalten batte. 
Am Sylveſterabend fand in Tauber’s Etablißement eine gemütbliche 
Zuſammenkunft mit Damen ſtatt. Am 3. Februar wurde im Lambert⸗ 
ſchen Saale ein Maskenball veranftaltet, welcher auf das Glänzendſte 
ausfiel. Am 7. April feierte der Verein fein Stiftungsfeſt, bei welchem 
zum erſten Male auch Lieder für 1 Chor zur nen: ger 
langten, wobei 30 Damen des Vereins mitwirkten. Der Rendant ers 
ſtattete hierauf den Kaſſenbericht. Danach betrug die Einnahme 
1129,59 M., die Ausgabe 892,25 M., fo daß ſomit ein Kaſſenbeſtand 
von 237,34 M. verblieben iſt. Nachdem von der Rechnungsrevifiond« 
kommiſſion über die ſtattgehabte Reviſlon berichtet worden war, wurde 
von der Verſammlung dem Rendanten und dem Vorſtande Becharge 
ertheilt. Es wurde die Bildung eines Fonds zur Beſchaffung emes 
Flügels beſchloſſen und demſelden aus Vereinsmitteln 105 M. überwiesen. 
Eine zu Gunften dieſes Fonds veranſtaltete Sammlung (Auktion) ergab 
den Betrag von 15,50 M. Die weitere Anfammlung ſoll nur durch frei⸗ 
willige Beiträge der Mitglieder geicheben; auch fol der Ankauf des 
Flügels eıft dann flattfinden, wenn mindeſtens die Hälfte des Kauf⸗ 
preiſes vorhanden if. Ferner wurde beſchloſſen, an den lechniſchen 
Dirigenten für deſſen Mühewaltung eine Remuneration von jährlich 

00 Mk. aus der Kaſſe zu zahlen und wurde ein dieſe Remuneration 
betr. Zuſatz zu § 7 des Statuts angenommen. Das Eintrittsgeld 
für neuheitretende pajiine Mitglieder wurde von 3 M. auf 5 M. erhöht. 
Hierauf wurde zur Wahl der Vorſtands⸗ und der Kommiſſions⸗ 


mitglieder geſchritten. In den Vorſtand wurden gewählt: 
dirigent Stolzmann zum Dirigenten, Bureau » Ajfiftent Dreicher zum 
ellv. Dirigenten Landſch.⸗Buchb.⸗Aſſiſtent Schmiechen zum Rendanten, 
egier.⸗Bureau⸗Diätar Lentz zum Schriftfübrer, Bureau-Aſſiſt. Crang 
— Bibliothekar und Eiſenb⸗Betr. Sekretär Käufer zum Vergnügungs⸗ 
orſteher. Die Herren, welche ſämmtlich anweſend waren, nahmen die 
Wabl an. Es wurden ferner gewählt: zu Kaflenreviforen Stadt⸗Se⸗ 
kretär Weiſe, Kürſchnermeiſter Sa effler und Eiſenb.⸗Sekretär Schäfer; 
zu Mitgliedern der Virgnügungs⸗Kommiſſion Kalkul.⸗Aſßiſtent Alias, 
Supern. Rotter. Inſpekt.⸗Schr. v. Siegrotb, Buchhalter Weiß. Nach⸗ 
— — noch Beute Anträge — — gefunden und einige 
ieder geſungen worden waren, erreichte die ammlung nach unge⸗ 
fähr dreiſtündiger Dauer ihr Ende. 3 
r. Der geſtrige Buß⸗ und et machte ſich innerhalb der 
Stadt nur wenig bemerkbar, da nach der 2 egierungs⸗Polizeiverordnung 
über die äußere Heiligbaltung der Sonn⸗ und Feiertage an allen kon⸗ 
feifionellen Feiertagen (Charfreitag, Buß⸗ und Betrag; den Marien⸗ 
tagen, Frohnleichnamstag ꝛc) nur in der Nähe der betreffenden Kirchen 
jeder ruheſtörende Lärm während des Gottes dienſtes unterbleiben muß. 
Die Geſchäftslokale, auch die der Evangeliſchen waren faſt ſämmtlich 
geöffnet und der Wochenmarktsverkehr fand in gewöhnlicher Weiſe 
ſtatt. Einzelne polniſch⸗ katholiſche Arbeitgeber hatten eine gewiſſe 
Nüdfibtnabme geübt; fo z. B. hatte der Steinſetzmeiſter Barczyns li 
die Pflasterarbeiten an dieſem Tage eingeſtellt und der Fabrildeſitzer 
Urbanowaki es feinen evangeliſchen Arbeitern freigeſtellt, zu arbeiten 
oder nicht. Nachmittags bewegte ſich bei der prachtvollen Witterung 
vor den Thoren der Stadt eine große Anzabl von Spaziergängern, ſo 
daß dadurch der Tag einen feſtlichen Charakter gewann. 

r. Die Witterung, die bisher immer noch recht rauh war, iſt 
ſeit einigen Tagen einer mehr früblingsartigen Witterun gewichen. 
Beionders am 18. d. M. (Buß⸗ und Bettag) war das Weller ſehr 
ſchön: wir hatten Nachmittags 3 Uhr im Schatten bis 15 Ged. G. 
und m der Sonne ſtieg das Thermometer um dieſe Zeit ſogar auf 
26 Grd. C. In den öffentlichen Gärten vor den Thoren der Stadt 
ſah man demnach auch bereits zahlreiche Gäſte im Freien ſitzen. 

r. Auswanderer. Geſtern trafen ca. 50 Perſonen aus der 
Provinz hier ein und ſetzten ihre Reiſe zur Auswanderung nach Ame⸗ 


rika fort. 

r. Die Leiche eines neugeborenen Kindes, weiblichen Geſchle 
wurde am 18. d. M. Morgens in einer Kloakengrube 29 der Wall 
ſchei gefunden; die Mutter des Kindes iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. 

r. Durchgegangene Pferde. Heute Morgen gingen die jungen 
3 1 ii es gen 12 — Rataf durch und lieſen die 

r. & rberftraße entlang; ießlich ſcheuten fie vor ei 8 
wagen = iywrben sum heben 9 5 a 

r. Ein verfehlter Zweck. Ein Arbeiter, welcher vor etwa 1 
Jabren von einem Nachtwächter auf der Walliſcheiſette bei Verllhung 
eines Diebſtabls in einem Speicher ertappt und verhaftet und wegen 
dieſes Diebſtabls zu längerer Gefängnißurafe verurtheilt worden war. 
verſuchte nach feiner Entlafjung aus dem Gefängniß geſtern Abends 
an dieſem Wächter Rache zu üben, indem er ihn angriff und mit einem 
Steine bedrobte. Der Nachtwächter aber, welcher die Situation ſofort 
— 5 aan le 5 . daß ihm N 5 demſelben einen 

rtig g auf die Hand, ihm ei 
rer in ala. er Stein entfiel und ver⸗ 

r. Verhaftet wurde am 17. d Mts. ein Bäckergeſelle v i 
wegen Vergehens gegen § 176 des Senfgeſe baten air 8 = 
gläbrigen Tochter eines Hausbälters. — Verhaftet wurde ferner am 
17. d. Mts. Abends ein Dochdecker, welcher ſich wiederbolt in ein Haus 
am Alten Markte eingeſchlichen hatte; da dort vor Kurzem mehrere 
an. 58 Pan 1 u jo war der Verdacht nicht unbe⸗ 
gründet, daß der Dachdecker beabſichtige, dort i 
ausüben. . er 9 auf Neue einen Diebſtahl 

zarnikan, 17. April. [Armenverei 
Balanı Marktpreiſe.] Am 12. d. M. ad 0 FAN 
1 . Maske eine Generalperſammlung der Mitglieder des im Jabre 
879 gegründeten evangeliſchen Armenvereins ſtatt. Die Tagesorbe 
nung entbielt: Rechnungslegung pro 1882 und Neuwahl des or⸗ 
. — Nach dem ſeitens des Schriftführers und Rendanten des 
reins, Herrn Kaufmann Maske, erſtatteten Berichte berränt die 
Mitgliederzahl 52. Von dieſen find durch freiwillige Beiträge 608,20 
Mark vereinnabmt worden. Aus dieſer Einnahme find an würdi 
Arme der Stadt laufende monatliche Unterſtützungen in Höhe von 
1 M. bis 4.50 M. gewährt und dafür im Ganzen 383 M. verausg 
worden. Als einmalige Unterſtützungen wurden 45,60 M. ausgegeben, 
ſowie für Natural eiſtungen an Torf, Mehl, Grütze ꝛc. 79,75 N. und 
für das Einboien der Beiträge 10 Mark. Die Geſammtausgabe be⸗ 
trägt mithin 518,35 M. und es verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 89,85 
Mark. Sodann wurden die bisberigen Vorſtandsmitglieder Paſtor pr. 
Höhne und Kaufmann Maske einitimmig wiedergewählt und an Stelle 
des verzogenen Bürgermeiſters Wirth der fetzige Bürgermeiſter Zager 
als Vorſtandemitg ied in Ausſicht genommen. Seit der Gründung 
des interkonfeſſtonellen Armenvereins ſind durch den evangeliſchen 
Armenverein an Handwerksburſchen und auswärtige Arme keinerlei 
Unterftügungen gewährt worden. Zum Schluſſe wurden die Herren 
Maste und Buſſe von der Verſammiung erſucht, gelegentlich geeignete 
Perionen mit dem Zweck und der Wirkſamkeit des Vereins bekannt zu 
machen, um auf dieſe Weiſe den Verein zu fördern und ihm eine 
größere Zabl von Mitgliedern zuzuführen. — Am Sonntage vor acht Tagen 
wurden die durch freiwillige Gaben beschafften neuen Glocken ein⸗ 
eweiht und beim Auögange aus der Kirche zur Deckung der noch ſeh⸗ 
den me eine Kollekte geſammelt, welche den Betrag von 
97 10 M. 5 Außerdem — an demſelben Tage Herrn Paſtor 
Öhne 71 M. zu demielben Zweck übermittelt worden. — Das 
agang des Vaſtors sec. Blindow nach Birnbaum ift nun auch 
meinde Romansbof- Althütte ohne Seelforger. Di 
bis 3 
egenwärtig drei und Romans 
A iköhtte Nach der von Seiten des . — 
Landratbsamts gegebenen Zuſammenſſellung der Durchſchnittsmarkt⸗ 
zahlte 8 für 100 Ki 


für Exbien 17,90 M., für Seen Kreis Kartoffeln 4,10 M. 
350 M. Für 1 Kilogramm Eßbutter deut 

5 racht 

oggen, 
O Ans dem Kreiſe 


ubin, 17, Erg 
Sonnabend ben 14. . J Me pe [9 


rände.] Am 
4 8 Abends 9 Uhr brann i 
. zu Oſinin die Scheune und Stallungen 2 5 
die Umfaſſungsmauern ſtehen geblieben find. Mitverbrannt find 38 
Schafe, 16 Lämmer, 2 en und ſämmtliches Ackergeräth. Sowohl 
die Gebände als auch das Mobiliar waren angemeſſen verſichert, ſo daß 
der Beſchädigte keinen Schaden erleidet. Ueber die Entſtehungsurſache 
lurſiren verſchiedene Gerüchte, welche wohl erſt durch die poli eiliche 
Unterſuchung klargeſtellt werden. — Geſtern Morgen an 5 
brannten die Scheunen auf dem gute Nowawies, dem Ritter⸗ 
— bc 5 20 ab, und für 1200 M. von demſelben 

r une au wird 
Sede 5 nie, 5 fgeſtelltes Dachrohr. Es 

r. Wollſtein, 17. April. [Repartitio i 

kommunalabgaben. Perſonalien] R 
Kreiſe pro 188381 aufzubringenden Kreis kommunal ⸗ und Chaufleebeis 
träge von 89,092,69 M. haben die Dominien 28,953,13 M. zu zahl 
die Städte 15,211,96 M. und die Landgemeinden, zuſammen 4427.80 
M Die Wahl des Eigentbümers Woskowiak zum Gemeinde⸗ 


ark. — 2 
älteften in Köbniz und die Wahl des Gigentbü ie 
Schulzen und Drtöfleuererhener in Nieborze — de — et — 


| 


Koziol und Mafchner zu Gerichtsmännern eben daſelbſt ſind beſtätigt 
worden. 


+ Inowrazlaw, 17. April. [Handwerker ⸗ Verein. 
Grundſtucksverkauf.] Dem Jahresbericht, der von dem hieſigen 
ä Krpper an die Geſellſchaft für Verbreitung von 

lksbildung pro 1882 erſtattet worden iſt, find folgende Angaben zu 


entnehmen. Der im Jahre 1868 gegründete Verein zählte am Ende 


des vorigen Jabres 210 Mitglieder, und zwar 198 Männer und 12 
Frauen. Im Verein fanden zwei Generalverfammlungen, neun Vor⸗ 
ſtandsſitzungen und vier Tanzkränzchen ſtatt. Vorträge wurden zwölf 
gehalten, und zwar fünf von einheimiſchen, ſieben von auswärtigen 
Rednern. Die ſeit 1870 beſtehende Vexeinsbibliothek umfaßt 200 
Bände. — Das in der Kirchenſtraße bierſelbſt belegene, bisher dem 
Bürgermeifter Weinert zu Labiſchin gehörige Grundſtück iſt für den 
Preis von 38.500 Mark an den Fleiſchermeiſter Güntzel hierſelbſt über⸗ 
gegangen. 


r. Nakwitz, 17. April. [Vor ſchuß verein] Nach der 
Geſchäftsüberſicht des hieſigen Vorſchußvereins — eingetragene Genoſ⸗ 
ſenſchaft — pro 1852 betrug die Einnahme 581,964,39 M. und zwar: 
Reſervefond 5497,11 M., Guthaben der Mitglieder 57,249.97 M., 
Rückzahlungen auf Forderungen 368,030 M., aufgenommene Darlehen 

458,09 M. und Zinſen für Forderungen 136,651.86 M. — Die Aus: 

abe beziffert ſich auf 581,071.39 M., und war Reſervefond 338.75 

t., Guthaben 3411.30 M., gewährte Vorſchüſſe 536,915 M. Rück⸗ 
zahlungen auf Schulden 25.870,89 M., Zinſen für Schulden 12,076.76 M. 
und Geſchäftskoſten 2458,69 M. — Es verblieb demnach Beſtand 
893 M. An Dividende wurde pro 1882 8 pCt. gezahlt. Ende 1881 
wax die Mitgliederzahl 536, 1882 ſind neu eingetreten 88, zuſammen 
624. 1882 ſind dagegen ausgeſchieden 57. Demnach waren Ende 1882 
noch 567 Mitglieder. 


u wer 17, April. [Bon der Straßenreini⸗ 
gungs⸗Anſtalt. Fiſchbrutanſtalt. Erkannt.] Unſere 
ſeit einer Reihe von Jahren beſtehende ſtädtiſche Straßenreinigungs⸗ 
Anſtalt wird durch eine ſeitens der hieſigen Regierung erlaſſene Ver⸗ 
fügung in eine ſchlimme Lage verſetzt. Nach derſelben ſoll nämlich 
die aus den Kloakengruben ꝛc. der Stadt bei Reinigung derſelben 
ber ausgeholte und in die ſogenannten Kanonenwagen geſchaffte Kloake 
nur während der Nacht und zwar von Abends 11 Uhr bis Morgens 
4 Uhr aus der Stadt gefahren werden, was bisher nicht der Fall 
war, indem nach dieſer Richtung hin eine mildere Praxis geübt und 
die Abfuhr dieſer Dungſtoffe auch zu einer weniger ſpäten Nachtſtunde 
geſtattet wurde, weil die Abholung derfeiben ſeitens der benachbarten 
Gutsbeſitzer für deren Wirthſchaftsverhältniſſe dadurch weniger be⸗ 
ſchwerlich ward. Tritt nun dieſe Regierungs⸗Verfügung in Kraft, 
dann wollen die betreffenden Beſitzer, welche die Kloake bisher bezahlt 
haben, dieſe dann gar nicht wehr und ſelbſt nicht umſonſt haben, ja 
beanſpruchen vielmehr für das Wegholen eine Entſchädigung. Die 
betreffende Kommiſſton dieſer ſtädtiſchen Anſtalt befindet ſich hierdurch 
in nicht geringer Verlegenheit und will nun verfuchen, zur Herſtellung 
von Kompoſt⸗Dünger die Kloake zu verwenden. Aber auch bier ſtößt 
dieſelbe auf Schwierigkeiten, da es an einem geeignetem Plage außer⸗ 
halb des Weichbildes unſerer Stadt bierzu mangeln wird und ſchon 
letzt der Magiſtrat bezüglich einer ſolchen Anlage interpellirt worden 
it. In der letzten Stadtverordneten⸗Verſommlung kam dieſe Ange⸗ 
legenheit ebenfalls zur Beſprechung und zwar in Folge einer an den 
Magiſtrat gerichteten Interpellation. Nachdem die Beantwortung der⸗ 
ſelben dahin erfolgt war, daß bis jetzt be üglich der Regierungsverſü⸗ 
gung noch Verhandlungen zwiſchen dem Magiſtrat und der Regierung 
ſchwebten, der Magiſtrat daher nach keiner Richtung hin ſchluͤſſig ge⸗ 
worden ſei, wurden mancherlei Stimmen in der Verſammlung über 
die Verwendung der in Rede ſtehenden Dungftoffe laut. Einer der 
Anweſenden, Herr Bauinſpektor Sell, war der Anſicht, daß, wenn ſich 
der durch die Kloake zubereitete Kompoſtdünger hier nicht verwerthen 
laſſe, die größeren Güter im Inowrazlawer Kreiſe an der ſchiffbaren 
Netze denſelben ſehr gern nehmen würden. Auf der neugeſchaffenen 
Waſſerſtraße — kanaliſirte Netze — ließe ſich derſelbe in Fahrzeugen 
recht gut binbringen. Auch von anderen Rednern wurde dieſe Ar ſicht 
gr t. — Die hieſige zwiſchen der fünften und ſechsten Schleuſe bes 
gene Fiſchbrutanſtalt hat im Herbſte v. J. 100,000 Blaufellchen Eier 
aus der Fiſchbrutanſtalt in Freiburg erhalten. Die junge vor einigen 
Wochen ausgeſchlüpfte Brut iſt an folgende Perſonen, den Beſitzern 
eeigneter Gewäſſer verabfolgt worden und zwar an Fiſcher⸗Venetia, 
Le in Toniſchewo, von Tiedemann⸗Seeheim, Frau Poll⸗ 
hure und Schubring⸗Seehauſen. Aus der Fiſchbrutanſtalt in 
Joelle erbielt die Anſtalt hierſelbſt 8000 Lachseier, 
orellen und 4000 Saiblinge, die ſämmtlich bereits ausge⸗ 
ſchlüpft ſind, aber ſich noch im Bruthauſe befinden, ferner erhielt 
die Anſtalt 3000 Madümaränen⸗ aus der Fiſchbrutanſtalt in Lübbinchen, 


— 6 — 
Aus dem tsſaal. 

I Bromberg, 18. April. [Strafkammer] In der 1 4 
Sitzung der Strafkammer wurde wegen Körperverletzung gegen die Ge⸗ 
brüder Karl und Reinhold Dähnert von hier verhandelt. Am Abend 
des 23. Dezember v. J. befanden ſich in der bierſelbſt am Kornmarkt 
belegenen Lindner'ſchen Schänke die Angeſchuldigten, ſowie außer an⸗ 
deren Gäſten der Maurergeſelle Radtke, welcher mit den Dähnert's 
ſeit einiger Zeit verfeindet war Letztere geriethen mit dem Radtke in 
Wortſtreit, der damit endete, daß die Angeklagten aus dem Lokale ge⸗ 
wieſen wurden und daſſelbe unter Drohungen gegen Radtke verließen. 
Etwa eine halbe Stunde nach ihrem Foxrigange entfernte ſich auch 
Radtle aus dem Lokale. Als derſelbe bereits die Schule in Schöndorf 
paſſirt hatte, erhielt Radtke plötzlich von den beiden Angeklagten von 
hinten zwei jo wuchtige Hiebe mit Stöcken über den Kopf, daß er zu 
Boden ſtürzte. Er raffte fie zwar wiederum auf, wurde aber von 
Neuem von den Angeſchuldigten durch fortgeſetzte Hiebe mit ihren 
Stöcken zu Boden geſchlagen. In Folge der Wucht der Hiebe zerbrach 
der Stock des Karl Dähnert. Selbſt als R. bereits bewußtlos an der 
Erde lag, fuhren die beiden Angeklagten noch fort, auf denſelben ein⸗ 
zuſchlagen, wobei Karl Dähnert ſich insbeſondere noch eines Steines 
bediente. Infolge der Mißhandlung hat Radtke mehrere erhebliche 
Wunden am Kopfe davon getragen, von denen zwei bis auf den Knochen 
drangen. Der Karl Dähnert. welcher ſich außerdem in einem anderen 
Falle noch der Sach beſchädigung, der thätlichen Beleidigung eines Be⸗ 
amten und des Widerfiandes gegen die Staatsgewalt ſchuldig gemacht 
hatte, wurde zu 1 Jahr 9 Monate, der Reinhold Dähnert zu 6 Mo⸗ 
naten Geſängniß verurtheilt. Nach Verkündigung des Urtheils bat 
Karl Dähnert, ein erſt 20 Jabre alter Burſche den Gerichtshof, die 
ihm zuerkannte Gefängnißſirafe doch in Zuchtbaußfirafe umzuwandeln, 
welche Bitte der Gerichtshof natürlich abſchlug. Was den jungen 
Burſchen zu dieſer Bitte veranlaſſt, hat derſelbe dem Gerichtshofe 
nicht vorgetragen. Jedenfalls war dieſelbe neu, ſo daß der Vorſitzende 
wie die Beiſitzer ꝛc. über fie nicht wenig überraſcht waren. In der: 
ſelben Sitzung wurde übrigens auch ein Zeuge, der Arzt, welcher den 
Verwundeten behandelt bat, wegen Ausbleibens im Termin trotz ge⸗ 
börig geſchehener Vorladung in eine Strafe von 10 M. genommen. 

Schneidemühl, 18. April. [Schwurgericht] Morgen 
beginnen bierſelbſt unter dem Vorſitze des Landgerichtsraths Heine 
von hier die Sitzungen der diesjährigen zweiten Schwurgerichtsperiode 
und werden dieſelben dis zum 1. Mai dauern. Zur Verhandlung 
kommen 14 Anklageſachen und zwar zwei Sachen wegen wiſſentlichen 
Meineides, ſechs wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit, eine wegen 


verſuchten Mordes, drei wegen vorlägiiher Brandſtiftung reſp. Ver⸗ 


leitung dazu, zwei wegen Körperverletzung mit Todesfolge, und zwei 
wegen Raubes und reſp. ſchwerer Körperverletzung. Als Vertheidiger 
werden die Rechtsanwälte Juſtizrath Preſſo, Dr. Glaß, Cäbel, Tölle, 
Gördeler und Lenz, ſowie die Referendare Citron, Lange und Na⸗ 
wrocki, ſämmtlich von bier, ſungiren. Die Zahl der geladenen Zeugen 
und Sachverſtägdigen beträgt 123. — Geſtern traf der Arbeiter Mauß 
aus Georgenhof wieder von Schwetz hier ein, wo derſelbe mehrere 
Wochen kindurh in der Irrenheilanſtalt zur Beobachtung feines 
Geiſteszuſtandes zugebracht hat. Wie man hört, iſt von den Aerzten 
konſtatirt worden, daß derſelbe vollſtändig geiſtig geſund iſt und nur 
im hieſigen Gefängniß ſimulirt hat. Es wird daher nunmehr wider 
ihn auch die Anklage wegen Mordes — er hat bekanntlich im hieſigen 
Juſtizgefängniß einen feiner Zellengenoſſen ermordet — erhoben werden. 
Landwirthſchaftliches. 

‚Die Einfuhr von Rindvieh aus den Niederlanden iſt bis auf 
Weiteres von der Beibringung eines Urſprungsatteſtes und von der 
Unterſuchung der einzuführenden Thiere an der Landesgrenze durch 
einen preußiſchen, beamteten Thierarzt abhängig gemacht, und zwar 
auf Grund des Reichsgeſetzes vom 23. Juni 1880, betreffend die Ab⸗ 
wehr und Unterdrückung von Viehſeuchen. Durch die Einfuhr hollän⸗ 
diſchen Viehes find wiederholt nach Preußen Seuchen eingeſchleppt 
worden, und die preußiſche Landwirthſchaft hat bisher aus den Nieder 
landen, und zwar vorzugsweiſe aus den Provinzen Friesland und 
Gröningen, Rindvieh in bedeutenden Mengen zu Zuchtzwecken und zu 
Zwecken der Milchwirthſchaft bezogen, während eine Einfuhr von 
Schlachtvieh nur in geringerem Umfange ſtattgefunden hat. In den 
Niederlanden herrſchk ſeit nahezu fünßzig Jahren die Seuche unter 
dem Rindvieh und trotz einer guten Geſetzgebung hat es noch immer 
nicht gelingen wollen, die Seuche vollſtändig zu unterdrücken. 


Staats: und Volkswirlhſchaft. 
Berlin, 17. April. [ Wochenüberſicht der Reichs⸗ 
bank vom 14. April.] 


Die Anlagen der Reichsbank haben ſich in der letzten Woche be⸗ 
deutend ermäßigt, jedoch nicht ſo ſtark wie in der gleichen Woche des 
Vorjahres; der Beſtand an Wechſeln iſt um 16 755,000 M. der 
Beſtand an Lombardforderungen um 9 697,000 M. zurückgegangen, zu⸗ 
ſammen eine Abnahme von 26,452,000 M., während in der zweiten 
Aprilwoche des Vorjahres die Abnahme auf rund 39 Millionen Mark 
ſich belief. Die zweite Hälfte des April brachte im Vorfahre wider 
eine Zunahme der Anlagen und wird wohl auch diesmal die gleiche 
Bewegung ergeben. Der Baarvorrath bat ſich um nabe zu zwei Mil⸗ 
lionen Mark vermehrt, der Noten⸗Umlauf dagegen iſt um 33.670.000 
5 wan en ſo e t. Je d 80 — a 
wieder au illionen geſtiegen iſt. Bei den Girokonten ſind 
9.534.000 Mark zugefloſſen. £ 

„Mit dem 1. Mai tritt die ſeit längerer Zeit ſchon als unum⸗ 
gänglich nothwendig erkannte Abänderung des Betriebs⸗ 
reglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands bezüglich der Lie⸗ 
ee n bei Viehtransporten in Kraft. Danach erhält der § 45 

bſatz 1 des Betriebsreglements folgende Faſſung: „Die Lieferungszeit 
ſetzt ſich aus Expeditions⸗ und Trans portftiſt zuſammen und darf nicht 
mebr betragen als an Expeditionsfriſt 1 Tag und an Transportfriſt 
für je auch nur angefangene 300 km 1 Tag. Sie beginnt mit der 
auf der Abſtempelung des Frachtbriefs oder Aushändigung des Ge: 
päcks⸗ oder Beförderungsſcheins folgenden Mitternacht und iſt gewahrt, 
wenn innerhalb derſelben das Vieh auf der Beſtimmungsſtation zur 
Abnahme bereit geſtellt iſt. Der Lauf der Lieferungsfriſten ruht für 
die Dauer des Aufenthalts des Viehs auf den Tränkſtationen. Im 
übrigen kommen für die Berechnung derſelben, ſowie auch für die 
Folgen verſäumter Lieferungszeit die Abſchnitt III für Eilgut enthal⸗ 
tenen Beſtimmungen zur Anwendung.“ 
ankfurt a. M., 18. April. [Weſtſizilianiſche Eiſen⸗ 
bahn.) Der hier aufgelegte Betrag der Weſtſizilianiſchen Eiſenbahn⸗ 
Aktien iſt ſtark überztichnet worden; es wird daher eine erhebliche 
Reduktion der Zeichnungen erforderlich. Die Aktien ſind heute an 
hieſiger Börſe eingeführt und zu 874 gehandelt worden. 
Wien, 17. April. Ausweis der öſterreichiſch⸗ungariſchen Bank 


vom 15. April.“) 
348,500,000 Abn. 9 Fl. 


Notenumlauf 0 
Metallſchatz in Silber 118.900.000 Zun. 500, © 
unverändert 


do. in Gold ah Set ‚00 
In Gold zahlb. Wechſel . _11,000,000 Zun. 100,000 „ 


Wortefeuille 2 130,800,000 Jun. 1.000.000 
Lombard 29,100,000 Abn. „000 „ 
Hypotheken⸗Darlehne 88,700,000 Abn. 200.000 „ 
Pfandbriefe in Umlauf 84,700,000 unverändert 


) Ab» und Zunahme gegen den Stand vom 7. April. 


OD London, 17. April. [Hopfenbericht von Langſtaff, 
Ehrenberg & Pollak.] Der Markt iſt noch ſtets feſt, aber die 
Tendenz iſt nicht mehr ſo gut wie vor acht Tagen. In den Trans⸗ 
aktionen iſt keine Beſſerung zu melden, und ſind ſelbe ſehr limitirt. 
Preiſe halten ſich jedoch, es ſei denn, daß Verkäufe forcirt werden. Der 
Import während voriger Woche betrug 85 Ballen von Oſtende und 5 
Ballen von Newyork. 8 

Newyork, 17. April. [IZahlungseinſtellung.] James 
Marſhall u. Co, Eiſenfabrikanten in Pittsburg, haben ihre Zahlungen 
fuspendirt ; die Paſſiva werden auf 14 Mill. Dollars geſchätzt. 


Wöchentliche Produkten und Börſenberichte. 
Leipzig, 17. April. [Produkten⸗ Bericht von Her⸗ 
a ſtro w.] Wetter: ſchön. Wind: W. Barometer früh 


— — Hafer pro 1090 Kilo Netto loko 120—132 . bi 
Mais pr. 1000 Ko. Netto loko amerilaniſcher —, bo. ungariſcher — — 
M. bez., do. rumäniſcher 153 M. bez. pro ö. 
— Wicken pr. 1000 Kilo Netto loko 130 —165 M. bez u. Br. — 


u. Br., do. fein — M. bez. — Rübf 
pr. 100 Kilo loko hieſige 14 Mark Brief. 


Kilogramm Netto ohne Faß unverändert, lolo 70,00 M. bezahlt, per 
April⸗Mai — — M. Br. —Leinö! per 100 Kilo Netto ohne Faß —. 
Mobnöl per 100 Kilogr. Netto ohne Faß loko hieſiges 108 bis 110 
Brief. — Kleeſaat 


3000 Maränen⸗ aus der Brutanſtalt in Schwerin und 10,000 Oſtſee⸗ 
Maräneneier aus der Brutanſtalt Berneuchen, welche letztere als junge 


Aktiva. 
1) 9 (der Beſtand an kursfähigem 
Brut an Beſitzer geeigneter Gewäſſer verkauft find. — Die im biefigen ſche 


n Gelde und an Gold in Barren 


fein zu 


t an. . 0 h n menge oder ausländ. Münzen) das Pfund f ande H 
Juſtigefängniſſe befindliche weibliche Rerfon, in der man eine Nihiliſtin 2 Mark Brief, do. ausländiſches 72 bis 75 M. 
vermuthete und die, wie ſ. 3. mitgetheilt, ſich in einem hieſigen Hotel | 2 Bene an, ne offentih Mt. 9 97 { vi re ver 50 Kil. Netto ftill, loko weiß nach Dual. 60—80 M. bez u. Br., do. 
durch Einathmen von Kohlendunſt tödten wollte x, iſt von der Po⸗ 3) do. an Noten and. Banken „ 10.989.000 Abn. 743,000 roth 70-90 IR. bez. do, ſchwed. 60.100 M. bez. u Br. — Spiritus 
ieibtreltion in Königsberg nach der derſelben zugeſandten Photographie | 4) do. an Wechſeln „355.757.000 Abn. 16.755.000 [ per 10,000 Liter % ohne Faß billiger, lolg 54,00 Mark Geld — 
8 eine wegen Diebſtabls verfolgte Frau Neumann erkannt worden. 5) do. an Lombardforderungen „37,605,000 Abn. 9,697,000 Weizen me bl pr. 100 Kilogramm Br Sack Nr. 00 2990 8000 
II Bromber 5 18. April. [Bahn Brom berg⸗Tuchel.] 6) do. an Effekten 5 7,823,000 un. 128.000 er Ar. 0 26,50 — 27,50 M., Nr. 125 7 er 2 16 M. — Weizen⸗ 
In rer Angelegenheit betreffend vas Bahnproſekt Bromberg-Tucel, | 7) do. an ſonſtigen Aktiven „ 23.325.000 Zun. 237,000 ſchan le ver 100 Ko. erkl. Sac 8,00 De 00 Mark. — Roggen 
welches nun ſchon ſeit einer Reihe von Jahren ſchwebt und in ber afiiva meg! ver 100 Kilo tk Sack Ye. 0 und Nr. 1 20,00--22, m. 
ſchon vielfache Verbandlungen gepflogen find wird am 20. d. M. im | 8) das Grundkapital Mk. 120,000.00 underündert. n, Verband, Nr. 2 12,00 -13,00 R. — Aoggenkleie ver 100 
Hermann Krauſe'ſchen Lokale eine große Verſammlung ftattfinden, zu | 9 eſervefonds „ 159.,256,000 unverändert. Kile ern Sac 9909.75 M. — Preiſe verſtehen ſich erſte Koſten er⸗ 
welcher die Theilnehmer ſeitens des bezüglichen Komite's durch befondere | 10) der Betr. d. umlauf. Noten „ 724.035,000 Abn. 33,670,000 | Huftve Courtage. Speien he. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Fur den Inhalt der folgenden Mitlheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Acht Stück Mafvich 
und eine Poſt engliſche 
Lämmer ſtehen auf dem 
Dominium Owieczki bei 
Gneſen zum Verkauf. 

90 Stück junge Mutter⸗ 
ſchafe, zur Zucht geeignet, 
und 30 Stück Hammel 

(Rambouillet⸗Kreuzung) 

ſtehen zum ſofortigen Ber⸗ 
kauf in Dom. Sokolnikt 
p. Klecko. 


Einladungsſchreiben eingeladen find. Ganz; beſonders intereſſirt ſich 
für das Zuſtandekommen dieſes Projekts Herr Ober⸗Bürgermeiſter „ 203.901.000 Zun. 9.534.000 
Bachmann. «806,00 Abn. 218.000 


Kandern der nete Grumoftüd, Acker, Wieſe, richtsſchreiberei Abtheilung IL, ein: 00 fegen n 7 
Handelsregiſter. na Pagen 188, feder Wienand I. em m Sotule des derſelder Amis Für Gutskäufer. 


11) die ſonſtigen täglich fälligen 
Verbindlich leiten . 
12) die ſonſtigen Paſſiven 


„d Y Offerre mob Sp 
fünmtlihe Angarweine, 


herb, mild und ſüß, 
von 2—4 Mark pr. Ltr. incl. Flaſche. 


In unſerem Geſellſchaftsregiſter 186, 213 a be, 214 a be nebſt Zus] Alle Diejenigen, welche Eigen- Der ate ar der Steuerrolle, 1200 Morgen. Ritterg. in vorzüg⸗ 
andelsgeſellſchaft in Firma R. J. 3 i ſamkeit gegen Dritte der Eintragung | buchblattes und etwaige andere, |laftet, unweit Zuckerfabrik, iſt zu 
Auerbach zu Poſen aufgeführt Beh 6. Jun 1 in das Grundbuch bedürfende, aber das Grundſtück betreffende Nach⸗ verkaufen. Selbstläufer erfahren 
ormitta 2 T 
tee Sen - ; aben, werden aufs|Berfaufsbedingungen können in der Posen, Mühlenſtr. 26 part. 
; Wege | u ‘ 
Bafael Julius Auerbach zu Poſen haſtation öffentlich an den Mein. des, Ausſchluſſes päteftens bis zum Dienftffunden eingeſehen werden. 
iſt am 1. April 1883 aus der Han⸗ bietenden verſteigert und demnächſt — des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ n e wel er. von Gütern jeder Größe 
9 1 7 & 5 lt 
der Kaufmann des Zuſchlages famfeit gegen Dritte der Eintra⸗ vermitte 
Oe Königliches Amtsgericht. gung in das Grundbuch bedürfende, 
En N den 1. Jun 1883, . 5 = — eltend zu machen haben, werden 8 
jerdur dert, ihre An⸗ 
geſellſchafter eingetreten. an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ Aothwendiger Verkauf. feed auch aufgeforbe ihre An Ein Rittergut 
Poſen, den 19. April 1883. kündet werden. belegene, im Grundbuche deſſelben Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ mit Brennerei, ſchönem Boden und 
i ift zur Grundſteuer bei einem der⸗ jeh > s Urtheil über die Ertheilung] Anzahlung zu kaufen geſucht. Agenten 
Yoihneadiger Berk ſelben unterliegenden Geſammt⸗ Stele ode Auel m. des Zuschlags wird in dem auf |verbeten. Off. unter P. P. beſördert 
0 wen iger kl a. mit einem Reinertrage von 44,40 ; Bee WET ROSA TTT 
z werth des ganzen Grundſtücks iſt 5 
auf 45 M. feftgeftellt, fol in noth Mittags um 12 Uhr, Saubere Thonrähren 
Muscatweine von 80 Pf. bis 1.20 


iſt bei Nr. 385, woſelbſt die offene behör ſoll thum oder anderweite, zur Wirk⸗ beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ licher Lage, nur mit Landſchaft bes 
steht, zufolge Verfügung von heute nr eingetragene Realrechte gel⸗ weiſungen, ſowie etwaige beſondere Näheres bei Herrn Moritz Ohaskel, 
dentli ichtsſtelle, im tend zu machen I ngun N en inhieniit. 2 parı, 
an or RN ee Sube geforbert, dieſelben zur Vermeidung Gerichtsſchreiberei III während der Den Kauf und Verkauf 
; g 2 : melden. oder anderweite, zur Wirk⸗ 
delsgeſellſchaft ausgeſchieden, das Urtheil über die Ertheilung Rawitſch, den 31. März 1883. 
u das! Vogelsang, 
aber nicht eingetragene Realrechte 
zu Poſen V 
iſt an demſelben Tage als Handels⸗ orm. 9 Uhr, 6 | 
Der in der Stadt, Schiloberg|tprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Königliches Amtsgericht. Das zu verſteigernde Grundſtück unter Nr. 149 eingetragene, dem dung der Ausſchließung anzumelden. auten Gebäuden, wird mit 40,000 Thlr. 
flächenmaß von 2 ha 64 a 90 2 dieſem Grundftüd — der Nutzungs⸗ den 5. Juni 1 883 die Exped. d. Ztg. 
u 9 re — 5 5 eg a i 
pächter tanislau us tkow uszug au er euerrolle wendiger Subhaſtation im Wege der a von 14“ bis 53“, ſowie 
f 9 haft 8 im biefigen Geſchäftslokale anbe⸗ M auerſteine 


und feiner Ehefrau Valentine geb. und Al ſchrift des Grundbuchblattes, l 5 . h 
Sowinsta in Konary gehörige, zulingleihen etwaige Abfchägungen, Iwangsvollitretung _ wen ine Öffentlich verkün⸗ 55 Mark pr. Liter. Ergebenſt 
Konary, Kreis Kröben, belegene, andere das Grundſtuck betreffende den 5. Juni 1883, 8 ER ug Jie 915 chwantes J. Schwersenz, 

im Gründbuche von Konary Band Nachweiſungen und beſondere Kauf⸗ V 9 Uh Kön va Brei gele anten, Berlinerſtraße 16. 
40b Blatt Nr. 74 Art. 141 verzeich⸗ bedingungen find in unſerer Ge⸗ orm. um r, nigl. Amtsgericht. Slonawy bei Bahnſtation Obornik. 


7 — 


JUDLIN.. 


Poſen, 17. April 1883. 


Bekanntmachung. 


Das Bettelunweſen vor den Thüren und in den Vorhallen der 
biefigen Kirchen, ſowie vor den Kirchhofsthoren zur Zeit des Gottes⸗ 
dienſtes und der Beerdigungen hat ſich in letzter Zeit dermaßen bemerk⸗ 
bar gemacht, daß ein nachdrückliches polizeiliches Einſchreiten dagegen 
nothwendig geworden iſt. 5 

Wenngleich die Polizei⸗Beamten von mir Anweiſung erhalten haben, 
mit rückſichtsloſer Strenge gegen die Bettler vorzugehen und in jedem 


Be Br = r Ar a 22 ſo wird A ge F. GRUNER. 
] ettelunweſen doch nur dann mi olg ſteuern laſſen, wenn das Pu⸗ 5 
blitum die Polizeibehörde willig und kräftig in ihren Maßnahmen un⸗ Annahme-Lokale: 
terſtützt. 5 i Potsdamerstr. 123 à. W 46. 
Die Mildthätigkeit iſt in der Regel da am unrechten Orte, wo, wie i 


in den beregten Fällen, vor Kirchen und Kirchhöfen freche und unver⸗ 
ſchämte Bettler den Kirchen: und Kirchhofs Beſucher in aufdringlichſter 
Weiſe beläſtigen. Zumeiſt werden die gereichten Almoſen von den dem 
Müziggange und dem Trunke ergebenen Bettlern ſofort zum Ankaufe von 
Spirituoſen verwendet. 2 Br 
Bei der geordneten und ausgedehnten Armenpflege in biefiger Stadt 
darf man ſicher fein, daß der wirklich Bedürftige Die nöthige Unterſtützung 
erhält. urch Verabreichung von Almoſen an profeſſionirte Bettler 
Müßiggänger und Arbeits ſcheue wird einem Uebel Vorſchub geleiſtet, 
deſſen Unterdrückung Jedermann's Pflicht fein ſollte. E 
Hiernach ſebe ich mich veranlaßt die biefige Einwohnerſchaft ein⸗ 
dringlichſt zu bitten, die Polizeibehörde in ihrem Beftreben zur Beſeiti⸗ 
ung des Bettelunweſens dadurch zu unterſtützen, daß keinem der vor 
irchen und Kirchhöfen ſich auſſtellenden Bettler irgend ein Almoſen 
verabreicht werde. 


Der Pie ene 
Bredow. 


a Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 


Die Bahnhofs⸗Reſtauration zu Krotoſchin ſoll zum 1. Juli 1883 
anderweit verpachtet werden. Kautionsfähige Bewerber wollen ihre 
Offerten bis zum 20. Mai 1883 an uns einreichen. Die Ver⸗ 

tungs⸗ Bedingungen können in unſerem Central⸗Bureau zu Breslau, 

Muſeumſtraße 7, eingeſehen oder für 50 Pf. bezogen werden; auch 
erfolgt portofreie Zuſendung gegen Einſendung von 70 Pf., 
Die Direktion. 


Imperial, Extra Stout u. Double 
Brown Stout Porter, 1883 Märzgebräu 
von Barklay Perkins & Co. und Bass 
Ratcliff & Gretton, London, sowie Pale 
& Bourton Ale empfing in vorzüglicher 


(Alt-Carlsbad.) (neb. ncerthause 
Frledrloh-Strasse Oranlenstrasse 165. 
(Central-Hotel.) (am Oranienplatz.) 


Alexanderstrasse 71, Rosenthalerstr. 40. 


|| Fabrik: OHARLOTTENBURG, Lützow 5. || 


| Specialität: 
| Reinigung 
aller Art unzertrennter 


Herren- und Damen-Garderobe, 
seldener und wollener Kleider, 


Muiformen, 
sowie sämmtlicher Equipirungsstücke 
durch das chemische Verfahren 


SYSTEM JUDLIN. 


Points und Spitzen-Wäsohe auf Neu. 
SAMMET 


in unzertrenntem Zustande wiederhergestellt. 
| Stich- und Besatzstellen vollständig entfernt, 


Meubles und Teppiohe 


im Ganzen, 


Jüll⸗ und Mull: Gardinen 


werden auf das Schonendste gewaschen und 
auf der patentirten Appretur- Maschine auf 
| Neu appretirt, auf Wunsch unverbrennlich 
| hergestellt, d. h. vor dem Aufgehen in Flam- 
men geschützt, welches Verfahren vom 


Königlichen Polizei-Präsidium, 


Abthellung für Feuerwehr, 
für gut anerkannt ist. 


Appretur. Färberei. Deoatur. 
‘ınje99q 19 Jonon 40 ino ddy 


Qualität Satin, Crelonne und Sattan- Gardinen 
= — gereinigt resp. gewaschen u. geglä 
ET IL A. Cichowicz. werden Garderben Gegenstände, ai Stück- 
i erste Sendung neuer Fa „ 
u ärberei A Ressort 
Matſes-Her nge empfing für seldene Kleider und verlegene Stoffe. 
x A. Cichowicz. I ne 


POSEN 


bei Johanna Slomowska, Wilhelmstrasse. 
Bug Original-Fabrik-Preise. "uf 


HumbuigeBerliner Jalonſte Fabrik, 
Filiale Breslau, Ring Ar. 2, 


empfiehlt ihre Holz- Patent Zug⸗Jalouſieen mit Patent Gurt⸗Aufzug 
und Patent⸗Selbſtſteller, ſowie Holz⸗Roll Jalouſieen und Stahl⸗ 
blech⸗Noll⸗Jalonſieen, übernehmen auch die Umarbeitung alter Ja⸗ 
loufieen nach unſerem Syitem — Vertreter gefucht. 


Ziehung am 25. April d. Jahres. 
Siebente Große Pferde » Derloofung in Juamrazlam. 
1 elegante Equipage 

Zee an meh 2 10000 l. 


1 


rs verſchiebbures Leuſtetgilter. 


Innen am 
Fenster 


Erſter 
Hauptgewinn: 


1 elegante Equipage W Al 
3 mit 2 Pferden u, compl. 5000 1 5 N 
Hauptgewinn: Geſchirr im Werthe von Abends 
Zu- 


ferner 34 edle Beil: U. Wagen⸗Pferde, ſowie 
500 andere werthvolle Gewinne. 
ben i d 
Looſe a 3 Mark age erkennen Ber 
kaufsſtellen, ſowie zu beziehen durch A. Molling, General⸗Debit 
in Hannover. 


|| sammen- 
| gezogen 
und ver- 
schlossen, 


spruchen, Die Anbringun 
stelligen. Preis pro Filet 


Dem geehrten Publikum die ergebenfte Mittheilung, dab WW 
ich mit dem 15. d. Mts. mein > 


Cigarren⸗, Cigaretten:, Baud: und Schunpf- 
tabaks⸗ Lager u 
von der Breslauer- nach der Breitenſtraße 14 
(Haus der Fr. Fraas) 
verlegt habe. 5 8 5 
Indem ich mich dem Woblwollen des geehrten Publikums 
beſtens empfehle, bemerke ich ergebenſt, daß ich mein wohl⸗ 
aſſortirtes Lager bedeutend vergrößert habe und ſtets auf gute 


Waare und reelle Bedienung halten werde. 
Poſen, 16. April 1883. Hochachtend 


A. v. Barikowski, 


Zur Ausführung von Bauarbeiten jeder 
Art, Maurer, Zimmer ⸗ Arbeiten ꝛe., 
Anfertigung von Entwürfen, Koſten⸗ 
Anſchlägen, ſtat. Verechnungen, Zeich⸗ 
nen von Architekturen, Dekorationen u. ſ. w. 
empfehlen ſich 


Kindler & Kartmann, 
Architekten. 
Bureau: Mühlenſtraße 43. 


2 een 8 N 
N N N id ara te 3 


„ Dr. Papilsky’s deutscher Fleiſchertrakt. 
Bu 25 140. Pr 880 95 76. 
—— QA “ ,, 


T 
Koch⸗Chocolade, Nr. I. 1.40 M., Nr. II. 1.20 M. 
A. W. Zuromski, 


oſen, Berlinerſtr. 6. 


Chemische Wasch-Anstalt. 


(am Alexanderplatz.) (am HackeschenMarkt) 


LS 
Sicherheit gegen Einbruch. 


am Tage hinter der Gardine verborgen sind und wenig Platz bean- 
ist überall nachträglich zu bewerk- 
er 20 Mk. — Vertreter gesucht. 


Hamburg⸗Berliner Inlonfie-Fabrik, Filiale Breslau, Ring Ar. 2. 8 ENT, Atelier 


äglich friſches Tafeleounfeet, a Pid. 1.60 M., 2 M. 2.50 M. 3 M 


Behufs Verdingung der Mate⸗ 
rialien für die 1 


N Königl. Bad Nenndorf 


haltungsbauten im IV. Warthe⸗“ Station Nenndorf 
Baubezirk, und zwar: Altenbeken-Haste En 
I. auf der Strecke von Zirke |bahn. Sohwofel-, Soole-, Schlamm-, 
bis Waize Donche-, russisoh-römische Bäder, 
2500 cbm Waldfaſchinen. Inhalations-Salons, Molken, Eleo- 
15 Tauſend Buhnenpfähle, trioität. 
357 akenpfähle, Saison 15. Mai bis 15. eventl. 
De flaſterpfähle, 30. September. 
200 ebm gewöhnliche Feldſteine, Aprll 1883. 
50 chm geſprengte Steine; 
2. auf 1 von Waize Prospect gratis und franco 
orrn : 
1500 cbm Waldfajchinen, e 


15 Tauſend Buhnenpfähle, Auflage erschienene Schrift des Med. 
4 akenpfähle, Rath Dr. Müller über das 


0 
u flaſterpfähle, er 2 
150 cbm gewöhnliche Feldſteine, 5 Saure- und 


50 ebm geſprengte Steine Shaun S alone 
ut auf sowie dessen radical 75 
Montag, den 30. d. M., lehrung ee ine 


9 Preis incl, Zusendung unt. Couv. 1 Mk. 
Vormittags 11 Uhr, C. Kreikenbaum, Braunschweig 
im Geſchäftszimmer des unterzeich⸗ - 


neten Waſſer⸗Bau. Inſpektors, Ber⸗ 1417 2 
linerſtr. 14 III Treppen, woſelbſt 
auch täglich während der Geſchäfts⸗ zu 


ſtunden die Bietungsbedingungen 
empfing 


eingeſehen oder in Abſchrift bezogen 

Bietungsverfahren angeſetzt. 0 5 
Poſen, den 18. April 1883, 

Der Waſſer⸗Bau⸗Inſpektor. ; 


werden können, ein mündliches 
Habermann. 


TTT 
„! . 7 7773 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. auf Bratheringe. 2 
Vom 1. Juni er. ab wird der Heringe vom jetzigen Fange ff. 
Ausnahme⸗Frachtſatz für Holz zwiſchen gebralen, jedem als Delikateſſe 
Sosnowice loco und Breslau empfehlend, verſende das ca. 10 Pfd.⸗ 
317 — 5 - 8 III Faß zu 3,50 M. frco. Poſtnachnahme. 
zu unſerem Lokal⸗Güter⸗Tarif) von : 
063 M. erhöht, P. Brotzen, Croeslin, 
Breslau, den 14. April 1883. RB. Stralſund. 
Königliche Direktion. Pr — - r 
Das Georg Schön ſche Konkurs: egen Magenkramp 
er von 3 babe ich 1 ſichere Hilfe durch 
käuflich erworben und empfehle fer⸗ gr ihen Ingwer: Extrakt, 
tige Kleider, Mäntel, Jaquets es aſchen & 1 u. 2 Mark bei 
und andere berſchiedene Gegen er jun. in Poſen, 
ſtände zur Confection, zu billigen : Samter jun. in Poſen, 


Preiſen. h Jul Schottländer in Bromberg. 
3. Juco 
5 Italien. 


Ar Sommer Klee, 
iliſalpeter, ge ae 2e 
9 Wochen den erſten Schnitt (per 
E. alle anderen künſtlichen Slate BE, 3 auch im 
a . Raigras (per 
F ſpäter Pfd. 80 Pf), Iferirt die Sanden. 


G. Fritsch & 00, Sagen 16. "Sa Monhanpt 


“wars n by er Aeltere, 

Feinſte friſche Tafelbutter zum Breslau, Gartenstraße 33 a. 

billigſten Preiſe bei S. Opieſzynski, Delikater Haide⸗Scheiben⸗Honig 

Ziegenſtraße 23, am Wochenmarkt Pfund 85 Pf, zweite Waare, 

vis-A-vis Simon & Reinstein, Pfund 65 Pf., Leckhonig, Pfund 
Em ſtarker, nur 4 Wochen ge- 60 Pf., Seimhonig (Speiſehonig), 


bac Akbeitswagen cen Sachen e, Kor 


Hebt zum Verkauf St. Lazarus 205. folli gegen Nachnahme. Engr. billiger. 


Heute grüne Flundern, Nicht Paſſend. nehme franco zurück. 
25 Pfennig pro Pfund, . Soltau, Lüneburger Haide. 


empfiehlt E. Dransfeld, Imkerei. 
Isidor Gottschalr, Pftheſſerle Theerſeiſe 

| nur Büttelſtr. 19. aus der Königl. Bayr. Hofparf. 

Schmadbaftes Roggenbrod, feines 0. D. Wunderlich, Nürnberg. 

ſowie Mittelbrod empfiehlt Bauer 8 Viehnille m 

ewährt und von den meiſten 

tto Boldin, Aerzten empfohlen gegen Unreinbeit 

Halbdorfſtr. 40. des Teints, Sommerſproſſen, Kopf⸗ 

rr —.ꝛ —— ſchuppen, Grind, Flechten, FJuß⸗ 

1) Ein hochgeehrtes Publikum mache ſchweiß, ſelbſt Krätze, gegen Ans 
lich aufmerkſam, daß alle verſchiedenenſſteckung und Inſekten, a 35 Pf. 


Syſteme Hinterlader, Scheibenbüchſen @ h N et: $ 0 6 ef el f tif t, 


u ſoliden Preiſen bei mir zu haben 
nd. a 50 Pf, vereinigt die vorzüglichen 
Poſen. Wirkungen des Saweſel — des 
A. Hoffmann, 
Blüchſenmacher. 
Friſchen Lachs 


per Pfd. 80 Pf. verſendet auch das 
kleine Quantum die Fiſch⸗ und 


Theer. 
Alleinverkauf in Poſen bei Herrn 


J. Schleyer, 


Breiteſtraße 13. 


ſel 1555 Spftem Kiebi ze bing: 1 
aus e Fee 5 für künſtliche Zähne, 
Michaelis Badt in Schwerſenz. Plombiren lc. 


Lilium auratum! |6. Riemann, Zahntechniker. 


8 panne Son Bine: Petriplatz Nr. 1, II. 
Von dieſer „Königin aller Lilien“, 8 
gleich ek ort u. Zimmer- Ich empfehle mich zur Pflege der 
5 Kultur wie für's freie Land, empfehle Kranken und zum Ankleiden der 
direct aus Japan on Eine: Todten. Majewska 
x ß 24 
teoffene N. 8 Steeb 31 B84. Alter Markt Nr. 44, TIL, Sto. 
9 M. incl mit Franco = Zuftellung.| Eingang von der Büttelſtrake. 
a H. Dammann jr,, Hebamme Frau Miersch, 
Pawelwitz b. Hundsfeld. Berlin, Prinzenſtr. 38, II. 
| Sieben ſtarſe Nugdols « Akazıen Damen finden discrete Auf⸗ 
= | find zu verkaufen im Stadtpark. nahme zur Niederkunft unter 


Gurkenkerne ſehr folid. Bedingungen, Rath 


und Hilfe. 
mittellange grüne, zum Wieder⸗ 7 finden Rath und Hilfe 
verkauf offerirt billigſt die Samen: amen in ſed, Angelegenheit bei 
handlun Fr. Gärtner Hebamme, 

Berlin, Köpnickerſtr 87. 


lung 
Eduard Monhaupft Sealer Dr. ichho ßer 


Konditorei, Bonhon⸗, Zuckerwaaren⸗ u. Chokoladenfabrik, der Aeltere, Straßburg, heilt Bettnäſſen, Pollut., 


Breslau, Gartenſtraßſe 33 a. Impot., Periodſtörung. 


9 


— 


Zeugniſſe hat, ſowie gute Ammen 

zum baldigen Antritt em fiehlt 

Auguſte 8 Vermiethsfrau, 
r 


geb. Litthaner. 


Hiute Nachmittag 55 Uhr entſchlief nach langen ſchweren 
Leiden im Alter von 31 Jahren mein inniageliebter Mann, der 
Königliche Rechtsanwalt, Notar und Lieutenant der Landwehr 


Theodor Michalski. 


Im tiefſten Schmerz zeigt dies Verwandten,. Freunden 
und Bekannten ergebenſt an 


Helene Michalski geb. Welczek, 


zugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen. 
Krotoſchin, den 17. April 1883. 


—  ——— Tüchtige Wirthinnen, Stuben⸗ 7 2 2 
Goldene Staats- Medaille für gewerbliche Leistungen. Berlin 1879. mädchen. Jobanni ab Derein der deutſch en Lortſchrittspartei 
= im Lambert' ſchen Saale: 
ETABLISSEMENT FÜR FÄRBEREI UND REINIGUNG 
1. Mat cr. ab Stellung beim König⸗ 
über 
z - Angabe der Gehalts Anſprüche find . 22 f . 
EN A. Schoeneich. Die Rückſchritte in der Gewerbeorduungs: 
Näh. Langeſir. 14, bei Rösler, im 
Keller. 
FCC cc 
SEF. Er q ⁵ ³ ͤ d Es > ‚Ding; Atteſten, n in Stellung, Der Vorſtand. 
Rentier Eduard Ephraim, 
— 0 8 1. Mai fi ei a RE RENTEN 
Kur: und Walerheilanftalt, 5 junger Mann dag en 
bäder (Dampfbereitung), warme Bäder, Douchen nach neueſter ep. Eingang iſt Wienerſtr. 3, im fachen Buchführung vertraut, wird 
ausgebaut und das ganze Jahr geöffnet. Die Reſtauration befindet mit oder ohne Wohnung dieſer Zeitung. 
Waldhof bei Ziegenhals. geeignet, vom 1. Juli d. J Theater: 
Schleſien mit großer Kund⸗ 
° nur mit Prima Referenzen zumimann ift, ein Soeius mit 
Soolbade-Anstalten in Colberg 85 
benweine eigener Kelterung ge⸗ ſucht, der womöglich Buch⸗ 
Pensionat für Kinder. Grosses Logirhaus ! furt a. M. N 
unter G. 8. ſchweren Leiden der Rechtsanwalt und Notar, Herr 
Dr. F. Behrond. mit der Eiſenhranche vertraut und 
St ein tüchtiger Verkäufer, großem Pflichtetfer und einen liebene würdigen Kollegen. 
Bröffaung den 15. Mai Sohluss den 15. Ootober. 3: ktuberg, E Fabi an . t . s 5 
. Die Richter des Königl. Amtsgerichts und die 
ſunde Luft und mäßige Preiſe. Durch Umbau der Badezellen dem + + 
Bleichſucht, Frauenkrankheiten und Nervenleiden. Nächſte Bahn: Landwirthſchafterin, mächtiger 
Wirthſchaſts⸗Jnſpektor, 
urhauſe“, ſowie „Friedenseiche“, „Schweizerhaus“ und ſonſtigen Privat⸗ dert, die auch gut kocht. mit guten 
übenbau, Vieb zucht ꝛc. erfahren, Uhr, Gottesdienſt. Das Gefängniß. 


— 
Preismedaillen: Fortsohrittsmedaille Wien 1873. Preismedaillen : f k 
London 1862. Miünohen 1876. D U. 
‘ Paris 1867. . SPINDLER, Philadelphia 1876. Sonnabend den 21. April, Abends 8"/2 Uhr, 
Ein brauchbarer und zuverläſſiger 
5 = . de 
von Herren- und Damen-Garderoben 1 Nn af Slang beim Kune. . 8 8 ortrag 
Berlin C., Wallstrasse 11—13 und Spindlersfeld bei Cöpenick. lichen Kreiß-Steuer-Einnehmer Zeh: es Herrn Schriftſte se Waldow aus Berlin 
maun in Schroda. Atteſte unter 
baldigſt eim uſenden. 
. (Amanda Oehmig), „Eine gute Amme fuht Stellung. 6 h 
Tapisserie-Manufactur, Friedrichsstr. 30. van efehge ung. 
5 Der Zutritt ſteht Jedermann frei. 
f Im Weiznahen. Sanedern un iii 
F er dinandsbad Heute früh verichied nach langem Leiden mein theurer Gatte, der 
zu Waldhof bei Ziegenhals, Pr. Schleſ., Bahnſtation. nel b 
der Pol. Zeitung. im 76 Lebensjahre. Dies zeige ich tiefbetrübt alen Ver⸗ 
wandten und Bekannten ſtatt jeder beionderen Meldung hier⸗ 
dicht an bewaldeter Berglehne, ſorgſamſte Anwendung der Hydro⸗ Wo? ſagt die Expedition d. Ztg ee N : : z ones 
und Electrotberapie, Maſſage, vorzſigliche Anlage für Kiefernadel⸗ Ein inönl. Zimmer, vornh., mit ee > ne "Helene "Eobratıı 
Konſtruktion und großes Schwimmbaſſin mit temperirteut Waſſer. 4. Stock u verm. ver 1. Juli c event. auch früher ges 8 7 
Die Anſtalt iſt nunmehr mit Garteneinrichtung vollkommen Ein Laden Breslauerſtraße 9 ſucht. Von wen? ſagt die Exped. 
ſich in Händen der Badeverwaltung. Oktt x — — — 
Arzt: Herr Dr. Hahn, Königl. Sanitätsrath. Er F Für ein ſehr rentables 
Eine Remiſe, zum Waarenlager ear; f 3 ; 
a ſolides Fabrik⸗Geſchäft in 
Die Bade-Direction. ſtraße 6 zu vermiethen. 
| ſchaft wird von dem bis⸗ 
7 2 4 ? 
Dr. Behrend 8 Wein Apenten herigen Leiter, der Fach⸗ 
Verkauf von beſſeren und heiten = 
M b ä 8 Pfälzer: Hanrdt: Original Tran: 30,000 Mark Einlage ge⸗ 
erweitert durch OOr er und grossen Neubau werden ſucht. Truveo Oſſerte unter J babs und K x überni 
Ende Mai eröffnet an  Mudolf Moffe, Frank. und Kaſſaführung übernimmt. 
ee ee e e Off. an d. Exped. d. Ztg. Gestern Nachmutags vernaro hierſelbn nach langen und 
Irigirende erz er stalten: * 
Kreisphysious Sanitätsrath Dr Nötzel, Oberstabsarzt a. D.; Einen Kommis 
. + r A In meinem Tuch⸗, Manufaktur: Theodor Michalski. 
97 Martin Tobias. ber polnifcen Sprache mächtig, ver⸗ und Modewaarengeſchäfte findet Wir verlieren in dem Dahingeſchiedenen einen Mann von 
ee a —. . ̃⅛—˙⅜i . , fate 
Mineralbad Schwarzbach. der, palmıfhen Sprache mächtig, fo: Möge ihm die Erde leicht fein ! 
ſort Stellung. Krotoſchin, den 18. April 1883. 
Kobienſaurereiche, ſaliniſche Stah quelle zu Trmk⸗ u. Badekuren. Juowrazlaw. 
Molkenemrichtung und Moorbäder Reizende Lage, ländliche Ruhe, ge] Eine anſtändige, volniſch ſprechende Tuchel W.⸗Pr. ® 
Comfort der Newieit mehr entſprochen. Beſonders ſehr wirkſam gegen Ein verh. der polniſchen Sprache Rechtsanwälte Arnold und Hampel. 
Br — Kae. reine, — — rn . ev., 32 J. alt, (Waiſe) in allen Zwei⸗ Ju Tempel [Stablipraler in ofen, 
ö * 18 im 1 75 0 6 N 7 r 1 — 
bee de dene, ee ae nk , . nn 
ſern der nächſten Umgebung. Proſpekte oder ſonſtige Auskunft durch 4 8 £ ahre b. Fach mit Brennereihetrieb, i 20, il, 7 t ' i 
den Badearzt Herrn Dr Kirsoh ſowie durch die Zeugniſſen, gegenwärtig in ſelbſtän⸗ f Breitag den 20, April, Abends 7 zu bedeutend ermäh'gten Preiſen. 
im Beſis guter Zeugniſſe, und durch Sonnabend den 21. April, Vor- Luſtſpiel m 4 Akten von Benedix. 


Badeverwaltung. G. Willhelm. diger Stellung, ſucht zum 1. Juli um | 
Er ung, ſſeine Herren Prnsipale empfoblen, mittags 93 Ubr, Gottesdienit, B. Betioroan’s 


womöglich wieder ſelbſtänd. Stellung. ſucht, ein 
i ; 4 getretener Verhältniſſe 
Es wird weniger auf hohes Gehalt wegen, für 1. Juli d. J. event eee eee Volks Theater 


geſehen, wie auf gute Bebandlung früher, anderweitig Stellung unter] Sonntag den 22. April, Vormittags 


CUR-ANSTALT 2 


SAUERBRUNN BILIN 


Off. u. M. M. an die Exped. d. P. WB. poſtlagernd Kreuzburg 94 Uhr, Feſtgottesdienſt und Freitag, a ie ee 
in BÖHMEIN. Zeitung. BEE EHE der beliebten Chanionette Fräulein 
a in r . , | mag Große kencert. TUE 
— Brenner, Aufſeher⸗ Techniker 41 Jahre alt, mit all Einricht. im Fach Montag den 23 April, Vormittage Theot:r s 8 
ze. plazirt ſchnell das Bureau vollſtändig vertraut, fucht, geitügt| . 91 Ubr, Feſtgott⸗sdienſt. . Neu) Ein ſübern Hochzeitspaar. 


auf gute Atteſte, vom 1. Juli ab 
— 1 iſt 1 Er 
2E en en nice, TER 63 beim Fach. Gefäl- 
Einen Lehrling lige Anfragen unter K. K. Nr. 40 
ſucht Albin Berger, poſtlagernd Sellnow, Kreis Arnse⸗ 
Schreibmaterialienbandlung. walde. 


Kautionsf. techniſch gebild. Müb⸗ 
Einen Lehrling lenwerkführer, in einer Lohn⸗ und 


Germania, Dresden, Gr. Ziegel⸗ 
ſtraße 57. 


Neue Belſchnie. Gen h Derr e de Zeitom, 
vorgetr. von! 5 

Der Goitesdienit findet wäbrend! Nome Bo lin Heu N) 

des ganzen Oſterfeſtes regelmäßig] Das Näbere beiauen die Tageszettel. 

> Der Vorſtand. Auswärtige Famuicks 


— Nachrichten 

Familien Nachrichten. Verlobt: Bel Helene Bretting 
Als ebelich Verbundeneſmit Herrn Ferdinand Peretz in 

empfehlen ſich: Berlin. Frl. Antonie Kayſer mit 


Guftan Klopfich, ern J. Spigmüller in Elberfeld. 


Frl. Olya Adamska mit Apothefi 
Martha Klopſftech im e ‚te 


> ge 15 — 5 N gt 
E 3 5 ilentz mi aſtor to 
Pferde Lotterie, marinirten Lachs. . 3 Weißnähterinnen auch Lehr⸗ geb. Gelee 1883 
Ziehung am 28. Sigismund Aſchheim. mädchen finden Beſchäftigung. Oſtrowo, den 17. April 1883. 


Wildelau in Berlin. Frl. Eliſadeth 
f M Mniszowski, Wafierftr. 2. 5 18 
Mai c., à 3 M. 5. Hamter Il. Ein anhändiges anſpruchloſes - Schrimm. Todes-Anzeige 


von Loebell mit Prem. Lieuten 
Victor Rudolph in Dom. 8 
5 { 2 Geſtern Nachmittag 3 Uhr ent⸗ 
zur Kaſſeler — Bu ge ſofort dauernde chrimm. ſchlief ſanft nuch langem Leiden an 
Pferde ⸗ Lotterie R giest meine ve nage. | Stellung 0 
| Bath 5, er: 
Ziehung am 30. warten fr. zu Veen Be 


burg a. H. Frl. Emma v. Gottberg 
Verkäuferin Das geehrte reiſende Pu⸗ Sch dente dane Tante unfere theute 
Mai c., a 3 M 


in Gr. Klitten mit Rutergutsbeſitzer 
: 5 Schweſter und Tante > 
auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhof blikum mache ich ganz er Gessren: Bin Sohn: 
find in der Expedition der 
dieſer Branche, Buchführung und Ausſpann, neuer Kegelbahn] Freunden und Bekannten ftatt be |Oberorediger Dr. Schultze in Labes. 


3 Inowrazlawer Friſcher Silberlachs : “> 
INT Aiexbe- Fotterie, in diſchen von 1 bis 20 Pfd.. Cal Heinz. Elie & Ce. 54 Selin Joglcts ad ber 
Ziehung am 25. 


2 — — — —ov—ð u — |meiitig Ste —.— 
April c., à 3 M. friſcher Seedorſch, Einen lüchtigen Reifen: 1. Jul. tellung ſogleich oder per 
Stettiner] ſowie geräucherten und den und einen mit der Buchfüb-| Geil. Of. unt. L. B. durch d. Exped. 


Prima Zeugniſſe und Referenzen. 
d. Zta 


mit F l. Mar 
Eiſenwaaren⸗Geſchäft findet ein mit[ bunden mit Fremdenzimmern, Dieſe Trauer » Anzeige widmen] Bartning in Karlsruhe. Herrn 


Guſtav Gerlach in Klingenberg. 
Verehelicht: Hr Ernſt Schmidt 
in Gneſen. : Agnes Reepel C. H. Gundermann in Berli 
In memen Stab und Nur:: debenſt auf mein Hotel, ver- in 47 Vedeneſabre. Neeb Gze in Berlin. Gern Bl 
Poſener Zeitung zu haben. 
Auswärtige wollen 15 Pf. 


Correſpondence vertrauter junger 


— i So 2 igl. Ober⸗ 
Mann, mof., der polniſch spricht und Vergnügungsgarten, auf⸗ . . 


Berlin, ven 17. April 1883, förſter René von Hagen in Annas 


Atteſt Herrn M, Schulz, München. 


ankatur beifügen. Nach Verb Mittel Haben vom 1. Mai Stellung. ; burg. — Eine : 
—— 7 5 Bien uf e ebe e Meidungen find unter L. B. 14 merkſam. Die Hinterbliebenen Hinterbliebenen Anolob Saal eis 95555 
Den geeorten Heriſchaften Düsseldorf. Rbein. Br 17 an die Exp. d. Zig zu richten. Koſchere Speiſen wer⸗ Geitern Abend 9% Uor verſchied mänenpächter Spoetter in Kloſter 


fanft nach langjährigem Leiden mein Veßra. Dr. Fr. Nölting in Lübeck. 
geliebter Sobn ea W. Nil in Freienwalde a. B. 
Hermann. er v. Glaſenapp in Furſten⸗ 


de. 
Dies zeigt ſtatt beſonderer Mel G 8 i 
dung Verwandten und Freunden ar eſtorben: Weinagent Paul 


Timm in Berlin. Apotheker Wilh. 


2 Logis für Herren freudl. Sep.⸗ 


Poſener Bau⸗Bank. Zimmer u. Eing. Müblenfr. 13, K. 


Ver 1, Juli und 1. Oktober d. J.] Ein Afabrener verbetratbeter 


baben wir Buchhalte r, 


mehrere größere Wohteingen in allen Komptom⸗ Arbeiten firm, mit 


den verabreicht. 
Solide Preiſe. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


Sonntag, 


Poſens und Umgrgendemofrble 
mich in der jetzigen Frühjahrs⸗ 
Saiſon zur 


Anfertigung 


2 x ietben. Näheres im Comtoir, Arent Wongrowitz, den 18. April 1883 Ip f - 
1 3 terre. chöner Handſchrift und guten z. tene in Berlin. Her Jiang Bed 
2 9 len will Jinmer de ae we d de n Sagen Kunene Ww. Yanline Bethmann. dere deen Wee ben 
3 t ter re eſcheidenen An⸗ 17 fr 7 — | iin. N i 
Sauberſte und vromptejte 2 kleg. möbl. Zimmer 9 Stellung. Schützen Kompagnie des Eger. Hauptmann a. D Eo. Carl 


FCC 

N n. Schrader in Gera. Kau 
Soolbad Iuowrazlan Guſtav Weilepp in Berlin. man 

eröffnet die Saiſon am 15. Mai cr.| Fur Dee Inserate mu Yusnayme 


Die ſtädtiſche Verwaltung des Srucianis Berantiortiich der 
a EEE TEE EEE Nerleger 


: find bill z. verm. Friedrichsſtr. 11 uch vorübergehende Beſchäfti⸗ g 
Bedienung ſichert = part. rechts. 1 ee Brande würde Dofenerfandwehrvereing. 
J. Baranowska, laben 18, I. Ct., 2 Zimmer. |derielbe gern übernehmen. Sonntag, den 22. d. M., Abends 
St Warti 15, orterre lnts Kiche, mit vielem Nebengelaß find] Geſällige Offerten sub H. B. 18537 Uor gelellige Zuſammenkunft im 
- 5 vom 1. Mai oder ſpäter zu verm. Ipoſtlagernd Poſen erbeten. Reichsgarten. Der Bırftand. 


Din und Verlag von W. Decker u, Co, (Emil Rouel) in Posen 


4 
/ 


